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Der europäischeKongreß.
Der Moniteur brachtezuerſt die Nachricht,daß die ruſſiſche

Regierungeinen europäiſchenKongreßin Vorſchlaggebracht
habe, auf welchemdie italieniſcheFrage zum friedlichenAustrag
kommenſolle. Er theilte zugleichdie Beiſtimmungdes franzöſ
ſchen Kabinetszu dieſemVorſchlage mit und meldetekurzdarauf
auchden Beitritt Englands und Preußens. Aus derſelbenQuelle
vernahm man dann auchſpäter, daß Oeſterreichdieſemruſſiſchen
VorſchlagÄ ſeine Zuſtimmung gegebenhabe. Dieſe kurz
aufeinander folgendenNachrichtendes franzöſiſchenRegierungs
organs ließen, wenn man ihnen Glauben ſchenkendurfte, eine

ſchonſeitdreiMonatenEuropain Bewegunggeſetzthatte.Eine
Nachrichtder OſtdeutſchenPoſt, daß das öſterreichiſcheKabinet
ſichnur bedingungsweiſedemvonRußland vorgeſchlagenenKon
greß anbequemenkönne,wurde wenig beachtet,da der Moniteur
von dieſemöſterreichiſchenVerhalten nichts erwähnt hatte; und
da ſich überhaupt mehr und mehrdie Anſichtin deutſchenBlät
ternverbreitethatte,daßItalien gründlicherReformenbedürfe,
ſo glaubte man, daß dieſeUeberzeugungauch in Wien durchge
drungen wäre und die Angelegenheit Ä den Anſichten des Mo
miteur ihren naturgemäßenLauf nehmen, d. h. Oeſterreichſich
fügenwerde.Erſtjetztvernehmenwiraus einerMittheilungdes
engliſchenMiniſters imOberhauſe, daß die Sache noch keines
wegs ſo ausgemachtſei, wie ſie vonder Preſſe dargeſtelltworden.
Englands Regierunghoffenur noch,daßdiedemZuſammentritt
eines europäiſchenÄ entgegenſtehenden Bedenken des
öſterreichiſchenKabinetsſichmitdenfranzöſiſchenAnſchauungen
vereinigen laſſen werden. -

WorindieſeBedenken,welchederengliſcheMiniſterübrigens
vollkommenzubilligenſcheint, beſtehen, wird nur angedeutet;
aberauchin dieſerFormſcheinenſie indereigentlichenLage,in
welcherſichOeſterreichFrankreichgegenüberbefindet, begründet
und durchausnicht ſo geſtaltet zu ſein, um ein Mißtrauen in
OeſterreichswiederholtbewieſeneFriedensliebezu erſetzen. Die
OſtdeutſchePoſt ſprach von den Grundſätzendes AachenerKon
greſſes vom 15. Nov. 1819, welchemöglichenfallszur Grundlage
des neuenKongreſſesdienenwürden. Da aber wederdieamt
licheWienerZeitung,nochdieoffiziöſeOeſterreichiſcheKorreſpon
denzdieſeAnſichtzuderihrigengemachthaben, läßt ſich wol
mit Gewißheit annehmen, daß die OſtdeutſchePoſt damit nur
eine Privatanſicht ausſprach. Wir ſind der Anſicht, daß Oeſter
reich ſchwerlicheinen ſolchenAnlauf zu nehmenbraucht, um ihre
wohlerworbenenund # plötzlich an Ä Rechtein Ita
lien gegen ungerechteAnforderungen er zu ſtellen. Dazu rei
chenandere Mittel vollkommenaus. Zu dieſen dürfte vor allen
Dingen die EntwaffnungSardiniens gehören.

Ohne uns nocheinmal in eine weitläuftigeErörterung der ſo
oft beſprochenenitalieniſchenFrage zuverlieren,ja ſelbſtohne
die ſich vielfachwiderſtreitendenAnſichten über den rechtlichen
Beſtandder öſterreichiſchenVerträgemiteinzelnenitalieniſchen
Ä berichtigenoder bekämpfenzu wollen, dürfen wir
doch in dem Punkte eine allgemeineUebereinſtimmungvoraus
ſetzen, daß nicht die öſterreichiſchenRüſtungen Sardinien zuerſt
bedrohten und zur Selbſtvertheidigung hervorriefen. Die Note
des Grafen Cavour vom 17. März über dieſen Gegenſtand hat
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nicht vermocht,die Lage der Dinge, wie ſie wirklichiſt, zu ver
wirren. Will Frankreich,das ſichin eigner Machtvollkommenheit
als den Schützerder italieniſchenUnabhängigkeitund der Erobe
rungsgelüſteSardinienshingeſtellthat,ernſtlichdenFrieden,ſo
mag es zunächſtſeinenEinfluß auf Sardinien verwenden,um die
ſemStaate größereMäßigung anzurathen undihn zumAufgeben
von Plänen zu vermögen,die vorder Hand wenigſtensnochnicht
ausführbarerſcheinen.Ob FrankreichdazudieKraft undden
Willen hat, muß der Erfolg der engliſchen Vermittelung lehren.

Nichtminder dürfte ein zweiterPunkt, den wir ebenfallsden
MittheilungendesengliſchenMiniſters vomOberhauſeentlehnen,
von gebieteriſcherNothwendigkeitſein: wir meinendieFeſtſtel
lung eines genauenProgramms, welchesdie Thätigkeitdes Kon
greſſes umgrenzt und Ä Fragenpräziſirt,welchezurBe
ſprechungundmöglichenErledigungkommenſollen.Es iſtdies
in mehr als einer Hinſicht nothwendig. Der Kongreßſoll kein
europäiſchesSchiedsgerichtſein, vor welchemdie klagendenund
beklagtenParteien erſcheinen, um ihr Rechtsurtheilzu erhalten.
Zu einer ſolchenRolle ſind weder die bei dem herrſchendenKon
fliktunbetheiligtenMächtebefugt,nochkönnendie imStreite be
griffenenMächteeineſolcheStellung annehmen. Frankreichwe
nigſtens, das ja dieitalieniſcheFrage nur vorgeſchobenhat, um
ſeinenGrollgegenOeſterreichzumaskiren,würdeeinenſolchen
GedankenmitEntrüſtungvonſichweiſen;dennderletzteMoni
teurartikel erklärt ja # fremde Einmiſchung in die von ihm be
folgtePolitik nachAußen für ein ſtrafbares Vergehen. Oeſter
reichaber dürfte, und wol nicht mit Unrecht, daſſelbe Recht be

Johann Lukas Schönſein. Nach einer Photographie von G. Schauer.
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anſpruchen,wie Frankreich.Nur deshalb wurdenwol auchdieim
Schlußprotokolledes AachenerKongreſſesniedergelegtenGrund
ſätze wieder von Oeſterreichin Erinnerung gebracht, damit die
VON Ä in den jüngſten Jahren eingeführtemißbräuch
liche Tendenz eines Kongreſſes für die Zukunft vermieden werde.
Europa wird ſich nie mit der Idee eines Schiedsgerichts, vor
welchenalle Staaten ihr Recht zu nehmen verbunden wären,
vereinigen; denn es würde immer dem einen oder dem andern
Staate ein Uebergewichtgeben, das von den übrigenMächten
ſchwerlichauf Anerkennungzu rechnenhabenwürde.

Von dem engliſchenMiniſter iſt wenigſtensdieſe Idee zur
Zeit nochfern, denn er ſagt ausdrücklich,Englandhabeden Vor
ſchlagder ruſſiſchenRegierung unter gewiſſen Bedingungenan
enommen.WelcherArt dieſeBedingungenſind, ſagtderMini

ter nicht, dochläßt ſichwol annehmen, daß das Kabinetmit den
AnſichtenOeſterreichsüber dieſen Punkt übereinſtimmt,da Eng
land ein ebenſogroßesVerlangenhaben muß,den bevorſtehenden
Kongreß nicht abermals in die Form eines europäiſchen Schieds
gerichtsunter franzöſiſcheroder ruſſiſcher Direktionausarten zu
laſſen. Dies geht noch klarer aus der Stelle der miniſteriellen
Redehervor, in welcherervon demAntheilſpricht,welchendieita
lieniſchenStaaten an dem Kongreſſenehmen ſollen. Lord Mal
mesbury ſpricht ausdrücklich davon, daß „ſämmtlichen Staaten
Italiens Gelegenheitgegebenwerdenſolle, in einer oderder an
dern Weiſe ihre Ä über den zu beſprechendenGegenſtand
auszudrücken“,daß „man keineswegsgeſonnen ſei, den italieni
ſchen Staaten und dem italieniſchenVolke in Bezug auf Refor

men oder andere Punkte ir
gend welche Bedingungen
aufzuerlegen, ſondern ihnen
nurDas anzuempfehlen,was
Engländjej Wohl
und für dieSicherheitEuro
pas, am erſprießlichſtenſin
det.“ Hält Englands Regie
rung an dieſen Grundſätzen
feſt und gelingt es ihr, Na
poleon zur Annahmederſel
ben zuvermögen,danndürfte
wolder Kongreß dieWünſche
undHoffnungen,welcheman
allgemeinvon ihm zu hegen
ſcheint,wenigſtenstheilweiſe
erfüllen. Ganz freilich immer
nicht,dennwirwiſſenja Alle,
daß das Zerwürfniß zwiſchen
Frankreichund Oeſterreichin
anz anderen Plänen und

twürfen gegründet iſt, und
wir haben vergeblichin der
RededesengliſchenMiniſters
nacheinerAeußerunggeſucht,
welche eine friedlichere Stim
mung Napoleon'sgegenOe
ſterreich beurkunde.

Aber wenn wir auch von
dem letztenPunkte ganz ab
ſehen,der für die vollſtän
dige BeruhigungEuropas
von ſo überwiegenderBedeu
tung iſt, ſo müſſen wir doch
nach dem Obigen zu dem
Schluſſe kommen,daß ſelbſt
dieBerufungdes Kongreſſes
nochnichts wenigerals eine
ausgemachteSache iſt. Noch
iſt keinVerſtändniß über die
wichtigſtenVorfragen erzielt,
noch hat man ſich über die
Zuſammenſetzungdes Kon
greſſes nicht geeinigt, noch
fragt man ſichvergeblich,in
welcher Weiſe Italien dabei
wirkſam ſein ſoll, dem doch
gewiß eine Stimme gebührt,
und zwarimÄ nicht
vertreten in Bauſch und Bo
gen durchSardinien. Man
ſieht hieraus, daß dieFreude
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überdieſenKongreßund ſeine wohlthätigenWirkungennochſehr
verfrüht war und kann es nur der Znkunftüberlaſſen, ob ſie in
Erfüllung gehenkannund wird.

JohannLukasSchönlein.
Wie eineTrauerbotſchaftdurchzogzu wiederholtenMalen

DeutſchlanddieKunde,daßSchönleinaus ſeinemausgedehnten
Wirkungskreiſein Berlin ſcheidenwolle. Jetzt erſt habendie frü
heren GerüchteWahrheit bekommen. Unter dem friſchen Ein
druckedieſer Thatſache fühlen wir erſt mit vollerKlarheit, wie
bedeutungsvollder Mann für ſeine Zeit war, welcherer den be
ten Theil ſeiner außerordentlichenFähigkeiten und Kräfte mit
ſeltenemEifer widmete.Mit dem Gefühleder tiefſtenHochach
tung miſchtſichaber ein gerechterSchmerz.Denn nochbei völlig
ungeſchwächterKraft tritt SchönleinvomSchauplatzſeiner lang
jährigenThätigkeitab. Wie Großesund Schöneshat dieſer
Mann geleitet, und wie Viel hätte er nochleiſten können? So
fragenſichAlle,derenHerzenſichSchönleingewann,dieHun
derteſeinerSchüler,dieTauſendeſeinerKranken,alleſeine Fach
genoſſen,derenausnahmsloſeAchtungerſichzu erwerbenwüßte.
Nur 1eltenfand ein Mann ſo völligverdienteAnerkennung,ſel
ten ſo allgemeineLiebe undVerehrung:

Zu der Zeit,als Schönleinzu WürzburgeineProfeſſurüber
nahm,imJahre 1820,lagdie Heilkundein Deutſchlandnochſehr
im Argen.NureinzelneAerztewarenhier einſichtsvollgenug,die
großenEntdeckungender pathologiſch-anatomiſchenSchuleund
die phyſikaliſcheUnterſuchungsmethodeder Krankenfür diewah
ren Stützen der praktiſchenHeilkundezu halten.Zu dieſenintelligentenMännerngehörtevorAllenSchönlein.Im Altervon
24 Jahren (er iſt 1793 geboren)begannder jungeProfeſſoram
Juliushoſpital zu Würzburg die Ergebniſſe der anatomiſchen
Forſchung fruchtbringendfür dieLehre von den Krankheitenzu
verwerthen. Die Erſcheinungen, welcheman in der Leichege
Ä waren für Schönlein die ſicherſtenFingerzeige für ſein
rtheil am Krankenbette;und die geiſtreicheKombination, mit

Wochenſchau.
Ljoſnachrichten.

Die preußiſchenMajeſtätenhaben ihrenAufenthaltin Rom bis
zum 28. März verlängert und zur Reiſe nach Neapel drei Tage verwendet.
Dort beabſichtigen ſie drei Wochen zu verweilen und das Oſterfeſt wieder in
Rom zuzubringen. Im Juni werden ſie in Potsdam zurückerwartet und daſelbſt
mit der Kaiſerin -Witwe von Rußland zuſammentreffen, welche ſich von dort
nach Bad Ems begibt, wo bereits drei Häuſer für ſie gemiethet worden ſind.

Der Königvon Württembergiſt am2. April aus Nizzain ſeiner
Reſidenz Stuttgart eingetroffen. Am 3. April Abends wurde demſelben ein
großartiger Fackelzug von 2000 Fackeln gebracht. Der König ſah dem Zuge bis
zum Schluß der Feierlichkeit vom Balkon der Reſidenz zu. Nach einem Hoch
auf den König und dem Geſang des Liederkranzes begab ſich der Stadtſchultheiß
mit einer Deputation der Gemeindekollegien in das Schloß und überreichte
dem König eine Adreſſe des Gemeinderaths und des Bücgerausſchuſſes von
Stuttgart. -

ErzherzogStephan undder Großherzogvon Sachſen-Weimar
befinden ſich auf der Jagd in den Waldungen von Zillbach und werden dann
einige Zeit auf der Wartburg verbringen.

Deutſchland.
Die Ausrüſtung der deutſchen Bundesfeſtungen. –

Es wirdſeit Kurzemeine größereSorgfalt auf die vollſtändigeAus
rüſtung der deutſchen Bundesfeſtungen verwendet; doch darf man
darin teineswegseinen Beweisfinden, daß Deutſchlandden Rüſtun
gen des Auslandes gegenüber ebenfalls bedacht ſei, ſich in einen der
möglichenGefahr entſprechendenVertheidigungsſtandzu ſetzen. Es
ſind nur Anträge der Bundesmilitärkommiſſion,welche ſchon ſeit
Jahren geſtellt wurden und erſt jetzt in Folge des Eintritts des neuen
preußiſchenBundestagsgeſandtenzur Ausführungkommen.

Die preußiſche Landwehr. – Bei Gelegenheitder Bera
ihung des Etats der Militärverwaltungin der Sitzung des Hauſes
der Abgeordneten vom 2. April erklärte der Kriegsminiſter, nachdem
Abg. v. Vincke auf die Beſorgniſſe hingewieſen hatte, welche ſich im

welcher er ſolche Fingerzeigezu benutzenverſtand, dieſelteneKlar- LandehinſichtlicheinerbeabſichtigtenUmformungderLandwehrfundheitſeineslehrreichenVortragstrugenſichſchnellunterdenJün- gegeben,daßdieRegierungdie Landwehrordnungvom24. Nov.gern der Kunſt von Mund zuMund. So wuchs von Jahr zu 1815 als einGeſetzbetrachte,welchesnur mitZuſtimmungderbeiJahr die Zahl ſeiner Zuhörer. den Häuſer des Landtagsabgeändertwerdenkönne.Die GerüchteZu jenerZeithatteſichdieHeilkundenochnichtvondenEin- voneinerbeabſichtigtenUmformungderLandwehrzu einerbloßenflüſſenderNaturphiloſophielosgerungen,welchedenKrankheits-ReſerveerklärtederMiniſterfür unbegründetundausderLuftgeprozeß als etwas Selbſtändiges auffaßte. Gleichzeitighatten griffen, Veränderungenin FormationundBewaffnungwürdenimaber dieNaturwiſſenſchafteneinenraſchenAufſchwungdurchdas mer vorkommen,aber das Grundprinzip,die Baſis der Landwehr,
Prinzip der natürlichenKlaſſifikationgewonnen. Daher ſuchte würdenicht geändertwerden.Die Erfarungen desMiniſters wurder genialeMeiſter, um der Heilkundeeine Stellung unter den
Naturwiſſenſchaftenzu verſchaffen,die Krankheitenin Gruppen
von Klaſſen, Gattungen und Arten zu ordnen; er ſchufein „na
türliches Syſtem“ der Krankheitslehre. Schönlein ſelbſt, durch
ausein tüchtigerPraktiker,war durchkünſtlicheAbgrenzungder
Arten einem theoretiſchenIrrthum anheim gefallen. Bewun
dernswerth bleibt aber immerhindie rege Thätigkeit, die er bei
ſeinen begabtenAnhängern weckte;viele derſelben,wie Canſtatt,
Stark, Fuchs,Häſer,Pfeuferglänztenſpäterals dietüchtigſten
kliniſchen Lehrer.

-

Es kam die Zeit der politiſchen Verfolgungen, der Dema
gogenriecherei.Man wolltedie Univerſitäten, die man für die
Heerdedes Demagogenthumshielt,vonjedemParteielementſäu
bernundjederfreiernBewegungtrat mangewaltſamentgegen.AuchSchönlein,dem wolkeinpolitiſchesVergehennachzuweiſen
war, der aber im engern Zuſammenſein mit den akademiſchen
Jüngern hier und da ein freies Wort geſprochenhaben mochte,
wurdevon derUnterſuchung,welchelangjährigeHaft drohte,
hart betroffen.Er entzogſich,weilmanauchihnfürverdächtig
hielt, dempeinlichenÄ durchdie Fluchtindie Schweiz.Mit offenenArmennahmim Jahre 1832 Zürich
den ruhmreichenakademiſchenLehrerauf und gewährteihm auf
der Hochſchuleeinen neuen Schauplatz ſeiner Thätigkeit. Doch
folgteer 1840dem RufeFriedrichWilhelmsIII. nachBerlin,wo
er imMai ſeinetheoretiſchenVorleſungen,ſowie diemediziniſcheKlinik in der Charité eröffnete.

Schönleinbefandſichnochnichtlangein Berlin, als ihnderſchwer erkrankteKönig, bewogen,durch die innigen Bitten der
Seinen,zu einerKonſultationberief. Das VertrauenerweckendeAuftretenSchönleinsbeſiegtegarbald die Zurückhaltung,ja
den Widerwillen des königlichenPatienten, einer fremden Per
ſönlichkeitdas AufſammelnderKrankheitszeichenzu geſtatten.
LeiderkonnteSchönlein's Sorgfalt den hohen Krankennichtret
tn, aber ganzBerlinwar erfülltdavon,daßSchönleines war,
deſſen ſichermBlickeder König während der letztenLebenstage
das vollſteVertrauengeſchenkthabe. Die Anerkennungſeiner
ärztlichenTüchtigkeit,derenRufihmPatienteninimmerſteigen
derZahlzuführte,wuchsmitjedemTage.So wurdeerin kurzer

den mit mehrfachemBeifall begrüßt.
Miniſter kriſis in Bayern. – Von den Gerüchten, nach

welchenſämmtlicheMiniſterihre Entlaſſungeingereichthätten,beſtä
tigt ſichnur dasjenige,daß Herrv. d.Pſorden ſeineEntlaſſungan
geboten und dieſelbe auch vom König angenommen worden iſt. Die
ubrigenMiniſterwerdengrößtentheilsſeinemBeiſpielfolgen,haben es
aber noch nicht gethan. Ueber die Perſonenihrer Nachfolgeriſt noch
nichts beſtimmt.Man ſagt, Graf Lerchenfeld,der bayeriſcheGeſandte
am öſterreichiſchenHofe, werdedas Portefeuilledes Aeußern,Fürſt
von Taris, General der Kavalerie,das des Kriegs erhalten.Es ſind
Gerüchte, deren Beſtätigung abzuwarten iſt.

Schluß des hannoverſchen Landtags. – In der Sitzung
vom 24. März der hannoverſchenStändeverſammlung,in welcher
nochdieVorlage einesGeſetzesüber die Inhaberpapiereberathen
und nach der Faſſung der Kommiſſion angenommenwordenwar,
wurde das königl. Schreiben verleſen, welches die erſte ordentliche
Diät des 14.Landtagsſchließt,nachdemſie mit kurzerUnterbrechung
über ein Jahr gedauerthat. Der König ertheilt den Kammern die
vollſteAnerkennungfür die Ausdauer und kräftigeUnterſtützung,
womit ſie in großenundwichtigenlegislativenArbeitenderRegie
rung beigeſtandenundhofft,daß dieStände auchkünftigin ähnlicher
Weiſe ihreechthannoverſcheundechtdeutſcheGeſinnungbewähren
würden.

Eröffnung der heſſiſchen Kammer. – Die zweiteKam
mer vonHeſſen-Kaſſel iſt am31. März durcheinepatriotiſcheAn
ſprachedesPräſidenteneröffnetworden,derwir folgendeStelle ent
nehmen: Obgleichnirgendsundniemalsein Zweifelan demGeiſte,
der dieNachkommenderKeltenbeſeelt,gehegtwerdenkann, ſo er
achte iches dochfür einePflichtder Landesvertretung,einoffenes
Zeugnißdarüberabzulegen:daß dieHeſſenbereitſind,für dieEhre,
dieUnverletzbarkeitund UnabhängigkeitDeutſchlands,wo undwann
immerdieſelbegefährdetſeinſollte, engverbundenmit dendeutſchen
Bruderſtämmen,mit aller Kraft einzuſtehen.Ich erſuchedie Mit
gliederder hohenKammer, ihr EinverſtändnißdurchErhebungvon
ihrenSitzen kundzugeben.Auf dieſeAufforderungerhebenſichſo
fort alle Mitglieder.

Eröffnung des Sonderlandtags in Gotha. – Am28.Zeit der beſchäftigſtepraktiſcheArzt der Reſidenz.Er trat mit März eröffnetederPräſidentdesSonderlandtagsin GothadenLanddieſerausgebreitetenPraxisdieErbſchaftdesaltenHeiman. Wir tagmiteinerRede,worinerzwaranerkannte,daßesdieAufgabekönnenes uns nicht verſagen, die CharakteriſtikSchönleins als einerLandesvertretung,wiederihrigenſei, ſichvorzugsweiſemit den
Arztwiederzu geben, welcheunlängſtGöſchenin ſeiner „Deut- innerenLandesangelegenheitenzu beſchäftigen,daß die politiſchenſchenKlinik“ beimRückblickauf Ä Thätigkeitin Berlin VerhaltniſſederGegenwartes aber auchrechtfertigen,wenner ihreentwarf. „Was ihn zum größten Arzt ſeiner Zeit gemachthat, BlickeüberdieGrenzendes innernVaterlandes hinaus auf dieallkönnteman kurzzuſammenfaſſenin den Worten: er verbindetin gemeinevolitiſcheLagelenkteund an dieſerStelle denWunſchaus
gleichemMaße zur Uebung ſeines Berufes Talent, Genie und präche, daß eine friedlicheLöſungder obſchwebendenVerwickeluntiefesWiſſen.LetzteresbeſchränktſichnichtetwaaufdieMedizin-gengelingen,daßaberdasgemeinſameVaterlandauchſiezuOpfernund die ihr zunächſtgelegenenHülfswiſſenſchaften,es umſchließt willigundbereitfindenmöge,wennes geltenſollte, fürDeutſchlandsvielmehrin bewundernswürdigerWeiſediegeſammtenNatur- Unabhängigkeit,EhreundIntegritätin dieSchrankenzu treten.wiſſenſchaften.Ein ſeltenerpraktiſcherBlick,einüberaustreues DieganzeVerſammlungerhobſichnachdieſenWortenzumZeichenGedächtniß,einebis in die kleinſtenDetailsgehendeBeobach-derZuſtimmung.
Ä ſind die nützlichenHülfstruppenjener großenEigen

(lſeN.
Ausland.

Däniſche Auffaſſungen der holſteiniſchen Frage. –NochEinsſchmückteSchönleinsCharakterals Arzt,das warſeine ſichunter allen UmſtändenbewährendeHumanität. Weder
die hoheStellung,zu der er durcheignesVerdienſtgelangtwar,noch die hervorragendeAutorität ſeines wiſſenſchaftlichenRufs
ließ ihn vergeſſen, daß der wahre Seelenadel jedes kleinereVer
dienſt anerkennt und ſicheine ſchonendeDuldung für Anders
denkendebewahrt. Deshalb rühmen die Aerzte Berlins ſeinen
echtkollegialiſchenSinn. Auchdie Kranken gedenkendankbar
ſeiner echthumanenBehandlung. Neben der akademiſchenStel
lung und der als Leibarztübertrug ihm dieRegierung eine amt
licheThätigkeitals vortragendenRath für Medizinalangelegen
heiten im Miniſterium des Kultus.

Am28. März ſchiedSchönleinvon Berlin; ſchonlängſt ſehnte

Die Indépendancebelge läßt ſichaus Kopenhagenmelden,daß den
daſelbſtaffreditirtenVertreternderfremdenHöfe eine dieFrage der
HerzogthümerbetreffendeZirkularnotemitgetheiltwordenſei, welche
die Vorſchläge des itzehoer Landtags ablehnt. Von anderer Seite
wirddagegenbehauptet, die däntſcheRegierunghabe ſichnochgar
nichternſtlichmit derholſteiniſchenVerfaſſungsangelegenheitbeſchäf
tigt, wahrendwiederAndereverſichern,es ſcheineeineWandelungin
der GeſinnungdermaßgebendenKreiſe in Kopenhagenſichvorzube
reiten, da Perſonen, welche ſeit 1854 nur ausnahmsweiſe bei Hofe
geſehenwordenwären,gegenwärtighäufigerdaſelbſtſichtbarwürden.

Miniſter kriſis in Belgien. – Der KriegsminiſterGeneral
BeetenhatſeineEntlaſſungeingereichtunderhalten;ſeinMiniſteer ſich,den Lebensabendin Stille undZurückgezogenheitvoll riumwirdproviſoriſchdurchHerrnRogiergeleitetwerden;auchderbringenzukönnen.SeinenHeimatsortBamberghatergewählt,MiniſterderauswärtigenAngelegenheiten,HerrdeVriere,ſollſeinewoer, wennauchnochrüſtig an Körper und Geiſt, dochimmer Entlaſſung nachgeſuchthaben, aber bewogenwordenſein, dieſelbe

hin durchSorgenermüdet,ausruhenwill von einemſo ruhm- wiederzurückzunehmen.
vollen als thätig bewegten Leben. Holländiſch-belgiſches Bündniß. – Der vonParis aus

gemeldeteAbſchlußeinesDefenſivvertragszwiſchenHollandundBel
gien beſchränktſich darauf, daßEinladungenzu einem ſolchenge

troffenwordenſein ſollen, derenAbſchlußaber von einemeuropäi
ſchenFriedensbrucheund einer unmittelbardrohendenKriegsgefahr
bedingt wäre.

Die engliſche Reformbill im Unterhauſe. – Das eng
liſche Miniſterium hat in ſeinerReformbilleine Niederlageerlitten,
indemdiezweiteLeſungderſelbenin der Sitzungvom31. März mit
330 gegen291 Stimmen verworfenwurde.Ein diegeheimeAbſtim
mungbefürwortendesAmendementWilde's ward mit320 gegen98
Stimmenebenfallsverworfen.In der Nachtſitzungvom4. April er
klärteLordDerby, nach der Sitzung am 31. März habedieRegie
rung beſchloſſen,vorerſt die nothwendigſtenGeſchäfte abzumachen
undhieraufdas Parlamentaufzulöſen. Hr. d'Israeli ſetztedieAuf
löſung des Parlaments auf ungefährOſtern, den Wiederzuſammen
tritt auf Juni oder Juli feſt.

Lord Malmesbury über die gegenwärtige Lage. –
In derSitzungdesOberhauſes vom 28. März wurde der Miniſter
des Aeußernvon LordClarendonaufgefordert,demHauſe derLords
einemöglichſtgenaueEinſichtin dengegenwärtigenStand derVer
hältniſſe zwiſchenFrankreichund Oeſterreichzu geben. Lord Mul
mesbury beſtätigtedarauf, wie Lord Cowley mit Einwilligungdes
Kaiſers Napoleonnach Wien gegangenſei, um die Anſchauungen
des öſterreichiſchen Hofes über den obſchwebendenKonflikt kennenzu
lernenundPunkteaufzufinden,inwelchenvielleichteineAusgleichung
der diſſentirendenAnſichtender beiden Kabineteherbeigeführtwerden
könnte. Einen ſpeziellenAuftrag zur Unterhandlunghabe er von
Londonnicht mitgenommen.Seine Miſſionhabe ſehr erfreulicheRe
ſultategehabt,docheheerdieſenochhabebenutzenkönnenzu weitern
Verhandlungenin Paris, ſei die ruſſiſcheRegierungmit den Vor
ſchlag hervorgetreten,die ſogenannteitalieniſcheFrage auf einem
Kongreſſeder europäiſchenGroßmächtezum Austrag zu bringen.
Die engliſcheRegierunghabedieſenVorſchlagſofortzu demihrigen
gemacht,nachdemRußlanddieBedingungeneingegangenſei, welche
der Lordfür nothwendigerachtethätte. Ueber die Detailfragen,
namentlich über die Art, wie die italieniſchen Staaten ſich am Kon
greßbetheiligenſollten,wäre nochnicht ausgemacht; dochdenkedas
engliſcheKabinetnichtdaran, dieſenStaaten Bedingungenund For
derungenaufzulegen,im Gegentheilwerde man ihnen nurVorſchläge
zu Reformenmachen,vonderenAngemeſſenheitman überzeugtſei.
Es erhelltaus dieſerDarſtellungnicht,wasdasKabinetder Tuilerien
darüber denkt.

Der Moniteur. – Seitdem dasfranzöſiſcheRegierungsblatt
bemühtiſt, alle Nachrichtenvon Bedeutungzuerſt derWelt bekannt
zu geben,und ſichauf dieſeWeiſe faſt als Centralorgander euro
päishenRegierungenhinzuſtellen,ſcheintſichnamentlichin der deut
ſchenPreſſe der Gebrauchmehrund mehreinzubürgern,bei allen
wichtigerenEreigniſſenderPolitik zuerſt nachParis zu blicken,die
von dort herkommendenNachrichten als die der Wahrheit am näch
ſtenliegendenzu betrachtenund auf ſie VermuthungenundAnſichten
zu gründen, die ſich durch ihre öftere Wiederholungdenn auch eine
Art Geltungerringen. DieſeSitte, übernochweit ausſehendeund
meiſt ſehr unſichereGeſtaltungenderPolitik abzuurtheilen,iſt nicht
ſo bedeutungslos,als ſiedemflüchtigenBeobachtervielleichterſchei
nen könnte.Einestheilswirdder franzöſiſchenPreſſe dadurcheinGe
wichtgeliehen, dasſie an ſich ſchwerlichhabenkann,und in Frank
reich immer mehr demGlauben an das franzöſiſcheUebergewicht
Nahrunggegeben,wozudochdas AuslandbeizutragenkeinerleiBe
ruf habenkann; anderntheilswirdder UnſelbſtändigkeitdesUrtheils
in Angelegenheiten,diedochdendeutſchenIntereſſenam nächſtenlie
gen,in einerWeiſe vorgearbeitet,dienichtandersals zu unangeneh
menEnttäuſchungenführenmuß. Zur Zeit iſt es dahin gekommen,
daß man nur nochvonLondonaus AnſichtenundErörterungenver
nimmt, die nicht von denfranzöſiſchenundnamentlichpariſer An
ſchauungendiktirt wordenſind. Englandhat freilichdenunleugbaren
Vortheil vor anderen feſtländiſchenStaaten voraus, daß dort von
Zeit zuZeit währendder ParlamentsſitzungenamtlicheMittheilun
gen überdiepolitiſcheLageEuropas gegebenwerden.Auchder deut
ſchePolitiker wirddadurchin denStand geſetzt,diefranzöſiſchenund
engliſchenAnſchauungenzu vergleichenund dadurchder Wahrheit
der politiſchenLagenäherzu kommen. Wir wiſſen rechtwohl, daß
nichtimmerauf eineſolcheVergleichungſichereSchlüſſegebautwer
den können,da dieAnſichtender engliſchenRegierunghäufig dem
Wechſelunterworfenſind und,wie wir es in denvergangenenJahren
oft genuggeſehenhaben, ſichamEndeder franzöſiſchenAnſchauung
aſſimiliren. Im Allgemeinenkann man aber wenigſtensdie allmä
ligenGeſtaltungenrichtigerverfolgen,als wollte man ſichnur den
MittheilungendeutſcherBlätter anvertrauen. Die jüngſten Bewe
gungen in der europäiſchenPolitik gebendavon ein einleuchtendes
Beiſpiel.

Graf Cavour's Beſuch in Paris. – Der ſardiniſchePre
mierminiſterhat vomKaiſer NapoleoneineEinladungerhalten, ſich
nachParis zu verfügen, und iſt daſelbſtauchbereitsam26. März
eingetroffen.Die Gründe zu dieſer Einladung werdenverſchieden
angegeben.Einige behaupten,NapoleonwolltedenGrafen vermö
gen, einegemäßigterePolitikeinzuſchlagenund ihm diebitterePille
zuverſüßen,daß Sardinien keineAusſichthabe,auf dembevorſtehen
den KongreßeineberathendeStimme zu erhalten; Andereverſichern
das Gegentheil.Eine derWahrheit auchnur nahekommendeAus
kunftüber denErfolg oderNichterfolgderAnweſenheitCavour's in
Paris iſt nichtzu geben,da NiemandſeinenUnterhaltungenmit dem
Kaiſerbeigewohnthat; ſelbſt Graf Walewſkiwurdenurzu einer der
letzten Unterredungenzugezogen. Graf Cavour hat Paris am
30.Märzverlaſſen,wiemanſagt,ziemlichübereilt,daerkurzvor
her nochentſchloſſenſchien,mehreTage zu verweilen.

Errichtung der vierten Bataillone. – Es ſcheintdochſicher,daßeineAngabederPatrieſichbeſtätige,wonachdie franzö
ſiſcheArmeeauf denKriegsfußgeſtelltwerde, indemder Befehl er
gangeniſt, bei jedemRegimentein viertesBataillonzu errichten,
wie zur ZeitdesKrimkriegs. -

Verſtärkung der franzöſiſchen Grenzfeſtungen. –
AufderOſtgrenzeFrankreichsiſt maneifrigbemüht,die Grenz
Äungen zu armiren. Es geſchiehtdies zwar in nicht auffälliger

Weiſe, ſondernmeiſtbeinächtlicherWeileund in kleinenTransporÄnundZuzügen,aberes geſchiehtdoch.So ſind,nachzuverläſſigenNachrichten,WeiſſenburgundLauterburgmitGeſchützenund Trüp
pen verſtärktworden, währendin Bitſch undSavege.münd die Be
laßung bedeutenderhöht wordeniſt. Wie am Oberrhein, ſo iſt es
auſ der ganzenfranzöſiſchenOſtgrenze.Auchſoll dasLagerbei Cha
ons vergrößertwerden, deſſenBedeutungfür Deutſchlandſchon

früherhervorgehobenwurde.
Note des Grafen Cavour. – Wir kommennocheinmal

aufdieNotedesſardiniſchenMiniſtersvom12.Märzzurück,durchwelcheerdievonderengliſchenRegierungihmzugegangeneMahnung,einefriedlichereHaltunganzunehmen,beantwortet.Die Note,wie j
jetztdemPublikumvorliegt,iſt einglänzenderBeweisvonderDialektik
desGrafen, nur mußman bedauern,daß dieThatſachen, auf die erſichberuft,geradedasGegentheilvonDembeweiſen,waserdadurchbewieſenhabenwill. Er wirft aufOeſterreichdenVorwurf,angrei
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fend gegenSardinien vorgegangenzu ſein und zwar durch.Alles,
was jenes ſeit zehn Jahren in Italien gethan, und findet in Sardi
niens Stellung lautere Unſchuld, das nur eben durch die konſtitutio
nelle Verfaſſung für Oeſterreich eine Gefahr und Bedrohung gewe
ſen. (Die Verſchwiſterung der ſardiniſchen Regierung mit der Re
volution würde richtiger anzuführen geweſen ſein.) Das Beſetzungs
recht Oeſterreichs in derRomagna (das übrigens ſeinem Ende entge
gengeht), ſeine Privatverträge mit Parma, Modena und Toskana,
der Beſitz von Piacenza, welches Oeſterreich zu einem Waffenplatz
erſten Ranges umgewandelt habe, das Alles ſeien fortdauernde Be
drohungen der ſardiniſchen Grenze, und ſolange dieſer Zuſtand nicht
aufhöre, werde Sardinien auch ſeine Rüſtungen nicht einſtellen. Die
Note war vor dem Bekanntwerden der ruſſiſchen Einladung zu einem
Kongreſſe geſchrieben; vielleicht denktHr. v. Cavour jetzt etwas an
ders, ſonſt möchteſchwerlich aus dem Kongreſſe etwas werden.

Der Marquis von Villa marina iſt von Paris abberufen
und zur Dispoſition geſtellt worden. Maſſimo d'Azeglio, der aus
Rom zurückerwartet wird, ſoll ihn erſetzen.

Die Freikorps in Sardinien. – Die Zuzüge von Frei
willigen ſollen in jüngſter Zeit etwas geringer geworden ſein; aber
auch diebereits in den Freikorps Eingereihten ſcheinen nach Berich
ten aus Turin etwas läſtig zu werden. Zum größten Theile beſtehen
ſie, wie es ſcheint, aus der Hefe der Bevölkerungen und finden mehr
Geſchmack an Tumult und Gewaltthätigkeiten gegen Wehrloſe, als
an einer ſtrengen Disziplin. Ein Korreſpondent der N. Preuß. Ztg.
meint, ſie dürften der Regierung bald eine drückendeLaſt ſtatt einer
brauchbaren Hülfe werden.

Aufruf zur Meuterei in Genua. – Ein unterdenAugen
der Behörden von Genua gedrucktesManifeſt, welcheseinen offenen
Aufruf zur Meuterei und zur Deſertion euthält, iſt in zahlreichen
Eremplaren in den öſterreichiſchen Garniſonen und nach Modena,
Parma und Toskana verbreitet worden. „Euer Eid, heißt es darin,
bindet Euch nicht, er iſt erzwungen und hat wedervor Gott noch vor
Eurem Gewiſſen Giltigkeit. Treue ſeid Ihr nicht den fremden Tyran
nen, ſondern Eurem Vaterlande, Euren Brüdern ſchuldig.“

Ruſſiſche Anleihe – Die Regierung hat ſchleunig mit Roth
ſchild eine Anleihe von 300 Mill. Franken abgeſchloſſen. Sie hatte
zwar von franzöſiſchen Bankierhäuſern ein vortheilhafteres Angebot,
nahm aber lieber ein weniger günſtiges zu 76 und 3 Prozent Zinſen
an – vielleicht um deſto ſicherer zu gehen.

Fürſt Michael in Serbien. – Allgemein hat man dem mil
dernden Einfluſſe des Fürſten Michael Obrenowitſch die verſöhnen
den Maßregeln zugeſchrieben, welche in jüngſter Zeit die Regierung
beliebt hat. Mehre Verbannte ſind zurückgerufen, manche frühere
Härten wieder ausgeglichen worden. Man ſpricht aber auch von der
baldigen Zuſammenberufung einer neuen Skuptſchina, um die nöthi
gen Geldmittel zur Herſtellung einer Volksbewaffnung zu erhalten.
Fürſt Michael hat inzwiſchen Belgrad verlaſſen, um eine größere
Reiſe durch England und Frankreich anzutreten.

Miniſter veränderung in den Donau fürſt enthämern.
– Die Ausſchreibung einer Anleihe von fünf Millionen, ohne die
Ständeverſammlung zu befragen, hat dem frühern Miniſterium eine
ſcharfe Rüge von den Abgeordneten zugezogen und ihre Abdankung
herbeigeführt. Man warf ihnen plötzlichvor, dieKonvention vom
19. Auguſt 1858 verletzt zu haben. Um dieſem Vorwurf auch für
ſich ſelbſt zu entgehen, hat nun der Fürſt Cuſa die Wahl der Mit
glieder der von der Konvention verlangten Centralkommiſſion an
geordnet.

Außereuropäiſche Länder.
Beendigung des indiſchen Aufſtandes. – Die am 26.

März in Trieſt eingetroffene Bombay Gazette kündigt mit geſperrter
Schrift an, daß der große indiſche Aufſtand von 1857 ſein Ende er
reicht habe. Es handele ſich nur noch um die Einfangung der weni
gen verſprengten Anführer, die ſich noch auf freiem Fuße befinden.
Nena Sahib ſoll, überall Verrath fürchtend, verkleidet von Ort zu
Ort irren; der berüchtigte Salud Haſſein habe ſich erboten,ihn leben
dig auszuliefern, wenn man ihn ſelbſt begnadige. Tantia Topi und
Maun Sinch ſollen um Amneſtie angeſucht haben, die Begum be
reits gefangen ſein. Jung Bahadur in Nepal leiſte den Engländern
bei Verfolgung der Flüchtlinge jede Unterſtützung.

Erpedition gegen Seigun. – Den Berichten aus Turo
zufolgewardie ErpeditionderFranzoſengegenSeigun, den Hafen
von Kambodſche, bereit und ſollte ſpäteſtens den 10. oder 12. Febr.
abgehen. Sie beſteht aus flachen chineſiſchenFahrzeugen, aus Kano
nenbooten, Transportſchiffen Dordagne und Senno; 3 Kauffartei
ſchiffen und der Dampfſregatte Phlegethon, auf welcher ſich der Ad
miral einſchiffen wird. Man will zunächſt die Feſtung an der Fluß
mündung und dem Seigun ſelbſt angreifen und hofft in 21 bis 25
Tagen die Erpedition zu beenden, dann will man gegen die Haupt
ſtadt Hue ſelbſt operiren.

Ruſſiſche Geſandtſchaft nach Peking. – GeneralIgna
tiew iſt mit zahlreichem und wohlgewähltem Gefolge nachPeking als
Geſandter der ruſſiſchen Regierung abgereiſt.

Auswanderungsangelegenheiten.
Die ſchon früher beregte Ecuador-Land- Company in London,

Ineiſt durch dort angeſeſſene deutſche Häuſer begründet, hat ſich unter dem Vor
ſitze von S. J. Gerſtenberg jetzt förmlich konſtituirt. Die 70 Promotoren –
Beförderer – des Unternehmens haben je eine Landanweiſung der Regierung
ron Ecuador im Werth von 1000 Pfd. St. niedergelegt und ſich zur Ueber
nahme vonje 25 Aktienzu 2 Pfd. St. verpflichtet.Die zu gründendeKolonie
in dem überaus fruchtbaren Bezirk von Pailon liegt nur 20 deutſche Meilen
von Quito entfernt, hat bei der Nähe der Kordilleren ein gemäßigtes Klima und
eine geſunde Lage. Kakao, Zuckerrohr, Mamswurzel, Vanille, Tabak, Reis,
Indigo und verſchiedene Droguen können mit Vortheil gebaut werden. Die
Geſellſchaft hat in Deutſchland und der Schweiz bereits mehre Abnehmer für
ihre Landanweiſungen gefunden, doch ſollen nicht über 100 Promotoren zuge
1aſſen werden, ſodaß die zu koloniſirenden Ländereien einen Werth von zu
ſammen 100,000 Pfd. St. repräſentiren werden. Die Liſte der beitretenden

Promotoren wird am 15. April geſchloſſen. Straßen werden im Voraus an
gelegt und Vorbereitungen zur Aufnahme der Anſiedler getroffen werden. Durch
die Beſtellung von Agenturen in Deutſchland ſollen Auswanderungsluſtige Aus
funft über alle einſchlagenden Verhältniſſe erhalten. Dem Unternehmen ge
reichen die Perſönlichkeiten der Gründer und der Umſtand, daß die Fonds ſo

raſch zuſammen gebracht wurden, zur Empfehlung.
Der neue Miniſter für Algerien, Graf Chaſſelou-Laubat, hat

dem kommandirenden General Mac Mahon die Verſicherung ertheilt, die Rei
bungen, welche zwiſchen den Militär- und Givil- Autoritäten der Kolonie ent
ſtanden ſind, zu beſeitigen und der Armee wieder den gebührenden Einfluß zu
verſchaffen. Andererſeits erklärte er, ſich von den Verwaltungsgrundſätzen des
sPrinzen Napoleon nicht entfernen zu wollen. Eine dieſer Zuſagen widerſpricht
der andern; das fühlen auch die dortigen Koloniſten und haben ſich in mehren
rnit Tauſenden von Unterſchriften bedeckten Petionen an den Kaiſer gewendet,
um einen Syſtemwechſel zu verhindern und den Prinzen wieder an die Spitze
Der Verwaltung geſtellt zu ſehen. Ein entſchiedener Bruch mit der Militärherr
ſchaft in der Kolonie iſt aber nicht zu erwarten und die Einwanderung wird
daher wieder ins Stocken gerathen.

Gianrºd (FKonradEberhard.
Palaſt in Athen.

Es iſteinneuertraurigerBelegfür dieRichtigkeitdesalten EberhardunternahmfünfJahre ſpäternocheineReiſenach
Satzes von demUndankedesVaterlandes, daß erſt der Tod Kon- Italien, wieder begleitet von ſeinem Bruder Franz. Die Ge
rad Eberhards bei einem großen Theile ſeiner Zeitgenoſſen die meindebehördevon Perugia übertrug ihm nämlichdie Reſtaura
Erinnerung an ihn auffriſchen mußte. Obwolunbeſtritten einer tion des berühmtenBrunnens anf dem Stadtplatze, einesWer
der Vorkämpfer wiedererwachterdeutſcherKunſt, lebte er ſeit kesdes trefflichenGiovanni Piſano. Er unterzogſichdem Auf
Jahrzehnten vergeſſen und unbeachtetmitten im Treiben der trage mitLiebe,mußteaber an Ort und Stelle erfahren, daß die
großenKunſtſtadt nur ſeinem Glauben, ſeinerKunſt und ſeinen Regierungdes Papſtes ihre Einwilligungverſage und kehrteun
wenigen, aber mit deſto innigerer Treue an ihm hängenden verrichteterDinge zurück. Als ſpäter dieStadt Nürnberg einen
Freunden. Preis für die beſteDürerſtatue ausſchrieb, betheiligteſichauch

Aus dem echtdeutſchenStamme, der denAlgäu bewohnt,ſind Eberhardan der Konkurrenzund ſtellteeine Arbeit aus, welche
in jeder ZeitbedeutendeMänner hervorgegangen.Wir erinnern vielBeifall fand. DenPreis erhieltaber bekanntlichBurgſchmiet
vom Standpunkte der Kunſt und Wiſſenſchaftnur an Namen und Niemand ſpendete deſſen Werk aufrichtigeresLob, als der
wieSchraudolph,SchlotthauerundHaneberg.Im Algäunun unterlegeneBewerber.Von hohemWerthe indauchdieGrab
waren dieEberhardeſeit mehrenGenerationen als tüchtigeBild- denkmaleder berühmtenBiſchöfeSailer und Wittmann von Re
ſchnitzerwohlbekannt,die wohlauchzum Meißelgriffen,und gar gensburg, welcheaus ſeiner kunſtgewandtenHand hervorgingen
mancheKircheim ſchwäbiſchenOberlandund im Bregenzerwald und dem dortigenDome zur größten Zierdegereichen.. . .
bewahrteineMadonneoderſonſteinHeiligenbild,vor demdas Aus demBisherigenergabſich, mit welcherLeichtigkeitſich
rommeVoltinandächtigerVerehrungtiet. KonradEberhards Eberhardauf dem Felde profaner Kunſt bewegte. Das Gebiet

Großvater ſchonpflegte der edlen Kunſt; von ihm hat ſichdie aber, auf dem er ſichſeiner ganzenIndividualität und ſeiner in
künſtleriſcheAnlage durch den Vater auf ihn und ſeinen Bruder nerſtenNeigungnachund mitganzbeſondermGlückedemDrange
fortgeerbt. Sie alle wohnten und ſtarben in Hindelang, einem zumSchaffenhingab, dies Gebietwar das der chriſtlich-religiöſen
freundlichgelegenen,ſtattlichenDorfe,daswegenſeinerLageam Mºnt. Ihr gehöreneinebeſten,ſeineaminnigſtenempfundenen

gen. Die fertigenBasreliefs ſchmückenzur Zeit den königlichen

Fuße des großen Joches, dem Schrecken der Fuhrleute, in der
Umgegend eines gewiſſen Rufes ſich erfreut, und dort ward auch

Konrad am 25. Nov. 1768 geboren.
Es war imJahre 1796,als der Kurfürſt undBiſchof Clemens

Wenzeslaus von Trier, um der Jugend des Algäus die Firmung
zu ſpenden, auch nach Hindelang kam, deſſen geräumige Kirche
hierfür beſonders geeignet war. Die beiden Brüder Franz und
Konrad hatten mit kunſtgeübter Hand eine ſtattliche Ehrenpforte
aufgerichtet und dadurch des Kurfürſten Aufmerkſamkeit auf ſich
gelenkt. Er beſchloß, für Konrad's weitere Ausbildung Sorge zu
tragen und ſetzte einen Vorſatz auch ſo raſch ins Werk, daß
Konrad noch im nämlichen Jahre nach München wanderte.

Er zählte damals bereits 28 Jahre und brachteaus demelter
lichenHauſeſo tüchtigeVorkenntniſſemit nachderHauptſtadt,
daß er ſich ſeinem Lehrmeiſter, dem berühmten Roman Boos,
bald nützlich machen konnte. Als daher nach drei Jahren die
Unterſtützung Seitens des Kurfürſten zu Ende ging, war Konrad
hierdurch keineswegs gehindert, in einen bisherigen und ihm
raſch liebgewordenen Verhältniſſen auch fernerhin zu verbleiben.

In freienStunden widmeteſichEberhardmit raſtloſem Eifer
dem Studium der Alten, nicht blos mit dem Stift in der Hand,
ſondern bald in Thon formend, bald ſogar in Marmor arbeitend.
Sambuga, der ſeinemKönigeMar Joſeph I. nahe ſtand, ſah bei
Eberhard einen großen Homerkopf, von ihm nach einer Antike
kopirt, von ſo trefflicher Arbeit, daß er es für ſeine Pflicht hielt,
den König auf ihn aufmerkſam zu machen. Auch dem kunſtſinni
gen Kronprinzen Ludwig war ſeine Begabung und ſein Streben
nicht entgangen, und er war es, der ihm die Reiſe nach Rom mög
lich machte.

In Rom regte ſichebendamals ein wunderbaresLeben.Der
gewaltige Reformator deutſcher Kunſt, Carſtens, dann Schickund
Wächter, waren mit neuen Gedanken hervorgetreten, J. Koch
hatte begonnen, in Bild und Schrift für die Sache zu kämpfen,
die den leicht Erregbaren in Feuer und Flammen geſetzt und das
ganzekunſtſinnigeEuropa ſchautemitStaunen, mitFreude oder
auch mit Neid auf die Wiedergeburt deutſcher Kunſt. Carſtens
war, als Eberhard in Rom eintraf, zwar ſchon über die Alpen
zurückgegangen,bald nachheraber waren die beiden Schadow,
Reinhart, der Maler und Dichter Müller und Wagner in Rom
eingetroffen,und hatten ſo den Kreis ergänztund erweitert.

Eberhard mit ſeinem in ſich gekehrten Weſen, mit ſeinem kind
lichen Gemüthe und ſeiner ſtreng kirchlichen Anſchauungsweiſe
mochte ſich innerlich unter ſeinen Kunſtgenoſſen nicht wohl füh
len, gleichwohlverband ſie alle das gleicheStreben nach dem
Ideale, und verwandte Geſinnung ſchlangwenigſtenszwiſchen
ihm, Schick und Wächter das einigende Band enger. Auch an
Beziehungenzu Canova fehltees nicht.

Der KronprinzLudwighatte ihm den erſtenAuftrag gegeben;
Eberhard ſchuf demzufolge eine „Muſe“, die nun in der Glypto
thek aufgeſtellt iſt. Der „Muſe“ folgte „der ſitzende Faun mit
Bacchus“, dieſem „Leda mit dem Schwan“ in raſcher Reihe und
der bisher unbekannt gebliebene Künſtler erntete nun das Lob in
reichſtem Maße.

-

Darauf lebte Eberhard wieder längere Zeit daheim im Vater
lande und wurde durch ſeines im wohlgeneigten Königs Gnade
im Jahre 1816 zum Profeſſor der Skulptur an der Akademieder
Künſte zu Münchenernannt. Reichbegabt und vielſeitig, hatte
er lange zwiſchen Malerei und Skulptur geſchwankt und ſich end
lichfürletzterenur unterdemVorbehaltentſchieden,auchauf
dem Gebiete der erſtern heimiſch zu bleiben. Faſt zugleich mit
ſeiner Ernennung als Profeſſor erhielt Eberhard zwei neue Be
ſtellungen, und zwar dies Mal mit Freilaſſung der Wahl des
Gegenſtandes. Nach vier Jahren ſtand die Gruppe: „Diana, von
Amor zu Endymiongeführt“, vollendetim Kabinetsgartendes
Königs am Schloſſezu Nymphenburg. Ihr Vorzug liegt in der
Beſtimmtheit der den Charakter am meiſten ausſprechenden Theile
und durch einejedesUebermaßvermeidendeWeichheitin derBe
handlung. In dieſe Zeit fallen auch ſein „triumphirender Amor“
und eine Reihe von Porträtbüſten für die Walhalla, nämlich die
des Malers Wohlgemuth, des Lehrers von Albrecht Dürer, des
ErzgießersPeter Viſcher,desFeldmarſchallsMünch,desberühm
ten ErzbiſchofsParis von Lodronund des GelehrtenHörwart.

Von Rom zurückgekehrt, wohnte Eberhard längere Zeit auf dem
Lande, theils im reizendgelegenenDorfe Schlehdoram Kochel
ſee, theils in Starnberg und im benachbartenköniglichenLuſt
ſchloſſeBerg. Hier verfertigteer auchdas nun in derHofkirche
zuSt. CajetaninMünchenaufgeſtellteDenkmalderPrinzeſſin
Karoline von Bayern.

Im Jahre 1821 ging Eberhard mit ſeinem Bruder Franz,
der ihm vor längerer Zeit nach München gefolgt war, ſich ſofort
entſchieden der Bildhauerei zugewendet hatte und ihm ſeither als
treuer Gehülfezur Seite ſtand, im Auftragedes MarcheſeMaſ
ſini neuerlichnachRom. Dieſer beabſichtigtenämlich,denGlanz
ſeiner berühmten Villa, welche Overbeck, Schadow und Veith mit
den in der Kunſtgeſchichteſo viel beſprochenenFreskengeſchmückt
hatten, durchBasreliefs von Eberhard's Handzu erhöhen,und
wies ihm zu dieſem Behufe die Wände und die Decke eines ge
räumigen Saales an. Des Künſtlers Aufgabe war keinegerun
gere, als die, die ewigenGeſänge Homers in einer Reihevon
Kompoſitionen,größern und kleinernUmfangs, plaſtiſchwieder
zu geſtalten. Als bald darauf der Beſtellermit Tod abging, wa
ren nur die Zeichnungenund auch ein Theil der in Alabaſter
ausgeführten Arbeit fertig und blieb das Werk unvollendetlie

Arbeiten an.
Sein bekannteſtesWerkiſt jenezur Zeit ſeines erſtenAufent

halts in Rom modellirte Madonna, welche ſeither den meiſten
Bildhauern, mehr oder minder bewußt, als Ideal und Prototyp
vorſchwebte und nach der Anſicht vieler Kenner an Innigkeit und
Reinheit, ſowie an Adel mütterlicher Zärtlichkeit alle Anderen
weit hinter ſich läßt. Jener frühern Periode gehören auch vier
Basreliefs im Beſitze des Geh. Raths Dr. v. Ringseis in Mun
chenan, welchein Figuren zu nahe 3 Fuß dieVertreibung des
erſten Menſchenpaares aus dem Paradies, die Kreuzabnahme,
die heiligen Frauen am Grabe Chriſti und die Bekehrung des
Saulus darſtellen und welche in Beziehung auf charakteriſtiſche
Darſtellung und ſtreng plaſtiſche Anordnung gleichvortrefflich in D.

Als König Ludwig, der unſterbliche Beſchützer deutſcher Kunſt,
nach ſeiner Thronbeſteiguugjene Reihe von Prachtgebäuden
ſchuf, welcheMunchen zur Vorhalle Italiens machten, gedachte er
auch Eberhard's. Von ihm ſind das Relief über dem Portale der
Allerheiligen-Hofkircheund diebeidenStatuen der heiligenPe
ter und Paul ebendort; ferner die Bildſäulen des heiligen Mi
chaelund des heiligenGeorg an demIſarthore, endlichdievier
Statuen am kontgt. Blindeninſtitute: St. Rupert, St. Benno,
St. Lucia und St. Ottilia. Dem zweiten der letztgenannten Het
ligen gab Eberhard in dankbarer Erinnerung an ſeinen Gönner
Sanebuga deen überaus ähnliche Geſichtszuge.

Auch als Maler leiſtete Eberhard Vortreffliches. Es kann hier
nicht davon die Rede ſein, auf die große Menge einer hiſtoriſchen
Kompoſitionen umſtändlich einzugehen, es muß aber doch des ei
nen großern Werkes gedacht werden, das Eberhard's Richtung
vorzugsweiſezu kennzeichnengeeignetiſt: des Flügelaltars, den
jetztdie bekannteKunſtfreundinFräulein Lindnerbeſitzt.

Mit dieſerüberaus umfaſſendenundvon einemſeltnenReich
thum von Phantaſie zeugenden Arbeit ſind ſeine „Wallfahrt nach
dem Berge Andechs am Feſte Mariä Himmelfahrt“, welcheer
aus Anlaß einer Aufforderung des früher in München beſtandenen
altdeutſchen Kunſtvereins ausführte und zwei weitere Kompoſt
tionen, die erſte uber den Text: Es werde Licht, dem Papſte Gre
gor XVI., die zweite zu Ehren des Kaiſers Franz Joſeph von
Oeſterreich entſtanden, nahe verwandt. Sämmtliche Kompoſitio
nen wurden durch die Lithographie in weiteren Kreiſen bekannt,
fanden jedochähnlichenWiderſpruch wie Overbeck's„Triumph
der Kirche in den Künſten“ und Schadow's „Quell des Lebens“,
Die Zeit hatte ſich von dieſer Anſchauungsweiſe mehr nnd mehr

Ä und Eberhard's Ziel war ihr ſo fremd geworden, als ihm
die Welt.

Eberhard lebteſeit Anfang dieſes Jahrhunderts ununterbro
chenin engſter Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder Franz. Vor län
gerer Zeit war dieſer blind gewordenund als er imJahre 1846
ſtarb, ſchien auchKonrad's Lebensmuth gebrochen.Er erhielt
auf ſein Anſuchen die Entlaſſung von ſeinem akademiſchen Lehr
amte nnd zog ſichnun nochmehrzurück,als da ſein Bruder noch
am Leben geweſen. Das Jahr 1848 erſchien ihm wie ein wilder
Traum; er fand ſeine Ruhe in der Arbeit und im Gebete.

Sein Umgangwar einſehr beſchränkter.AußerſeinemFreunde
und Nachbar, dem Hiſtorienmaler J. L. Müller, ſah er ſelten An
dere bei ſich als den herzoglich leuchtenbergiſchen Galeriedirektor
Mukel, eine KollegenSchlotthauer und Schraudolph und den
HofkapellmeiſterEtt. Letztererfand an ihm einen begeiſterten
Kunſtfreund, der wol auch die verwandte Kunſt ausübte und
früherGoethes „Erlkönig“ und „Sänger“ in Muſikgeſetzthatte.
Auch im Garten der Dichtung wußte er Beſcheid und ergötzte
ſich bis an ſein hohes Alter an ihren Blüten.

Eberhardfühlte längſt, daß er am Endeſeiner langenLebens
bahn angelangt wäre. Für ihn konnte der Tod nichts Schrecken
des haben, er ſah ihm mit vollkommenſter Ruhe und Heiterkeit
entgegen. Immer noch rüſtig für ſein hohes Alter, war er nur
im verfloſſenen Jahre kränklich geweſen. Drei Wochen vor ſeinem
Tode verließ er zum letzten Male ſein Haus in der Nähe der Kreuz
kirche. Nun ſchwanden ſeine körperlichen und geiſtigen Kräfte
raſch und raſcher, auch das Licht der Augen verließ ihn. Nur acht
Tage war er an ſein Lager gebunden und am 12. März 1859
entſchlief er kurz vor Mitternacht, ohne Schmerz, ohne Kampf,
ruhig, wie er gelebt.

An ſeinem Grabe ſprachſeinFreund, der gelehrteBenedikti
nerabt Dr. Haneberg, tief empfundene herzliche und einfache
Worte zu des Verblichenen Angedenken. Dieſes aber wird mit
ſeinen Freunden nicht ausſterben, ſondern fortleben, ſo lange es
noch eine deutſche Kunſt gibt.

Die Weltfahrtder Novara.
Fahrt nach der Inſel Java.

(Fortſetzung aus Nr. 822.)
Gegen10 Uhr beſtiegenwir wiederunſere Pferde und ſetzten

den Ritt von Tjipodas nachdem Gipfel des Pangerango weiter
fort. Wir kamen an einigen Pafan-grahan's oderRathäuſern
vorüber, von der Regierung erbaut, um Wanderern, die ein Un=
wetter oder die einbrechende Nacht in dieſen einſamen Berg =
ſchluchten überraſcht, Schutz und Unterkunft zu bieten. Da aber
von allen Seiten ein heftigesGewitter loszubrechendrohte, ſo
hielten wir daſelbſt nicht an, indem wir durch einen forcirten Ritt
nochvor dem Ausbruch des Gewitters am Ziele unſerer Reiſe
anzukommenhofften.– Nur einmal ergriff ichunwillkürlichdie
Zügel meines Pferdes und blieb in ſchweigenderBewunderung
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ſtehen– einegroße Maſſe ſiedendheißenWaſ
ſers quoll aus einemFelſen hervor und ſtüÄviele hundert Fuß in die Ä Ueber den Ab
grund führt ein ſchmaler,hölzernerSteg, und
man reitet ſo dicht an der heißenQuelle vor
bei,daßdieHitzedesWaſſersnochineinerge
wiſſen Höhe ſehr empfindlichiſt. An der Stelle,
wo das Ä herausſtrömte, zeigtedas Ther
mometer 105&quot;Celſ.

Um 3 Uhr Nachmittags erreichten wir end
lich den Gipfel des Pondjak-Pangerango
(9,700'), das hunderttheilige Thermometer
zeigtejetzt9&quot;,die feuchteKugel 8%&quot;.Schon
ſeit einer Stunde zeigtedie Vegetation,daß wir
ein verſchiedenesKlima betreten hatten. Die
Bäume wurdenniedriger,zwerghafter;ſtatt ihre
braunen Arme um Wärme und Licht nach oben
zu ſtrecken,ſenktenſie dieſelbenzu Boden, ſich
gleichſamängſtlichzurückziehendvom rauhen
Wind, der ihre Aeſtedurchrüttelte, und in der
Wärme des Bodens Behagen ſuchend. Die
meiſten Waldbäume waren mit dichterMoos
deckeüberzogenund von ihren grauen Aeſten
hing gleich dem Silberbart eines Greiſes eine
haarähnliche Tillandſienart, was der Landſchaft
einen ganzeigenthümlichenCharaktergab.

Auf der Höhe angelangt, fanden wir auf
einem großen Plateau zwei geräumige Holz
hütten, und als wir eintraten, trafen wir den
größtenTheil unſerer Reiſegeſellſchaftum einen
eiſernen Ofen gelagert, dem ein am Boden
lauernder Peon immer wieder friſches Feue
rungsmaterial zuführte. WelcherKontraſt!Als
wir dieſen Morgen von unſerer Nachtſtation
wegritten, zeigte das Thermometerdie behag
liche Temperatur von 21&quot;Celſ.,und jetzt war
dieſelbe Queckſilberſäulebis auf 9 und ſelbſt
8&quot;Celſ. geſunken. Im Innern des Ä
rahan herrſchteſtaunenswerther Komfort; Ti
ſche, Stühle, Bettzeug c., alles war nachder
Höhegebrachtworden, ſodaß man nichts ent
behrte, was nur einigermaßenzum leiblichen
Wohlbefinden erforderlich ſchien. Leider wurde
der erhoffte Naturgenuß durch Nebel und Regen
völligzerſtört, man ſah kaum100 Schritte vor
ſich hin und konnte ſichnur durch die auflie
gendeKarte eine Vorſtellung von den Bergrie
ſen und der koloſſalenGebirgslandſchaft ma
chen, die uns umgaben. Man verſuchtezu ja
gen, zu botaniſiren, zu geologiſirenund ſo gut
es ging, Barometer-und Thermometerbeobachtungenzu machen;
aber ſchon gegen 5 Uhr brach die Nachthereinund zwang uns,
in der traulichen Holzbauteein Aſyl gegen die Rauhheitder Na
tur zu ſuchen.

Alle Hoffnungwar jetztauf den nächſtenMorgen gerichtet,wo
man beſſeres Wetter und eine heitereAusſichterwartete. Schon
um 5 Uhr früh waren alle auf den Beinen und erwarteten ſehn
ſuchtsvolldas ErſcheinendesTagsgeſtirns,umvielleichtdochei
nen Blickauf den gegenüberliegendenKrater des Gedehund ſeine
Ä zu erhaſchen. Gegen7 Uhr endlichzertheiltenſi
Wolk eile lang lag der ſchöne, regelmäßigeKrateren und eine

die

len undKalkſteinbergender Umgebungziemlich
häufig gefundenwerden. Dieſe Berge heißen
im Sundaneſiſchen Gunung-masigit, weil der
Kalkſtein, aus dem ſie beſtehen, durch ſeine

Ä ſeltſamen Formen ihnen das Anſehen
von Moſcheen(masigit) gibt. Wo dieeßbaren
Vogelneſter (sarang-burung, von sarang, Neſt,
und burung, Vogel) gefunden werden, ſind
keine eigentlichenGrotten, wie ſie gewöhnlich
genannt werden, ſondern ſteileKlippen,Spal
ten und Riſſe, in welchedie Schwalben ihre
Neſter bauen und die häufig nur mit großer
Lebensgefahr erklommenwerdenkönnen. .

RS- Ganz in der Nähe des Dorfes führt eine
SFC ſehr hübſche Ä von nordamerikaniſcher

- Konſtruktion,aberimLandeſelbſtdurchein
heimiſcheKraftgebaut,überdenTji-ſokanfluß.

Erſt gegen 12 Uhr Nachts erreichten wir
Bandong, wo wir im Hauſe desjavaneſiſchen
Regenten Radhen Delhipati-Wira-Natu-Kö
ſöma dieglänzendſtegaſtfreundlichſteAufnahme
fanden. Das ganze Ä iſt nacheuropäiſcher
Sitte eingerichtetund Niemand würde vermu
then, daß er ſich in den Gemächerneines mo
hamedaniſchenFürſten auf Java befindet,wenn
man nicht durch das orientaliſcheKoſtümdes
Hauswirthes und die Diener mit Betelbüchſe
und rauchenderLunte daran erinnern würde,
welcheihrenHerrn unaufhörlichauf den Knieen
nachrutſchen. Noch in der Nacht ſtattete uns
der Reſident der Regentſchaft, Herr Viſcher
v. Saasbeck, ein Hannoveraner von Geburt,
der ſchonſeit 25 Jahren im Landelebt, einen
Beſuch ab; er beſprachmit uns die Reiſeroute
für den nächſtenTag. Wir kamenüberein,uns
ſo zeitigals möglichzu Herrn Junghuhn zu
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X verfügenundmitdieſemgelehrtenFreundealle

ZY) weiterenProjektezubeſprechen.
§ ZK Um2UhrerſtgingichzuBette,um6 Uhr
SY Ä ſaß ich ſchonwieder im Wagen auf der

XNW KO
ahrt nachLembong. Auf halbemWege ver

QSAS - tauſchte ich den Wagen mit einem Reitpferd,
um deſto ſchnelleran den Ort meinerBeſtim
mungzu gelangen,underreichtegegen Uhr
das reizendeLembong, 4000 über dem Meer,
mit einer mittlern Jahrestemperatur von 16
bis 17° Celſ.; alſo ungefähr jene Rom's.
Dr. Junghuhnempfingmichunendlichfreund
lich, theilte mir vieles Intereſſante über die
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verſchiedenenChinapflanzungenmit und über
Landmeſſern an verſchiedenenPunkten zur Richtſchnur dient. Ä mir ſeineneueſten Arbeitenüber dieſen Gegenſtand, welcher

Konrad Eberhard, † 12. März.

An einem heitern Ä Morgen muß man von dieſer Junghuhn gegenwärtig faſt ausſchließlichzu beſchäftigenſcheint.
Stelleaus eineherrlicheAusſichtauf die PreongerregentſchaftDerſelbewurdeerſtkürzlichvonderholländiſchenRegierung mit
haben. Diesmalwar die Rundſchauziemlich beſchränktund dem Charakter eines ReſidentenzumInſpektor der Ehinapflan
man mußtedie Momentevölligablauſchen,wo der Wolken-zungenaufJava ernannt undbeziehtals ſolchereinenJahres
ſchleierſichzeitweiliglüftete und einenflüchtigenBlickin diehalb- Ä von 12,000Fl. holl. nebſt 100 Fl. monatlich Quartier
verhülltenZauberder Natur geſtattete.Eine charakteriſtiſchebeitrag. Diesmag als Beiſpieldienen,mitwelcherMunifizenz
Pflanzedes höchſtenPunktesdesPangerango Guaphallum die holländiſcheRegierung ihre Beamten honorirt.
arboreum, ſowie die prachtvollegelbePrimula Imperialis nur Junghuhn's Wohnhaus liegt am Fuße ſeines Freundes Tan
auf den Höhen des Pangerango angetroffenwird. kuban-Prahu (umgeſtürztesSchiff, von der Form des Berges ſo

Nochgegen 7 Uhr früh zeigte das Thermometer am Gipfel genannt), wie der gelehrteForſcherdieſen Vulkan nennt, und iſt
des Gedeh (9400') mit ſeiner völlig ſenkrechtabfallenden,auf- 8%&quot;Celſ. Dr. Hochſtetterverſuchte mit zweiHolländern vom ringsum von herrlichenWäldern und Fluren umgeben.
gethürmten,6-700'hohen Wand vollkommenklar vor uns. Ja Pangerango aus den Krater des gegenüberliegenden,geologiſch In der Nähe Ä ſichein großes Etabliſſement, wo der
ſo nahe ſchiender GedehunſermAuge, daß es denAnſcheinhatte, Ä merkwürdigenGedehzu beſteigen, während der Reſt der größteTheil der Kaffeeproduktiondes Bandongdiſtrikts für den
als müſſeein vomGipfeldesPangerangonachdemGedeh
worfenerStein in deſſen Krater fallen. An mehren Stellen
man aus Spalten dickenRauch aufſteigen.

eiſegeſellſchaftden Weg direktnachTjipannas einſchlug. europäiſchenMarkt bereitet wird. AllerKaffee, welcherauf Re
Nocham ſelbenTageſetzteichin GeſellſchaftdesDr.Hoch- gierungsländereien gebaut wird, muß nämlich(ähnlichwie an

ſtetterundzweierHolländerdieReiſezuWagennachTjangoer dereProdukte)vondenPflanzernzu einembeſtimmtenPreis an
Ungefähr50Fußhöherals diebeidenamPlateauerrichtetenundBandongfort. AufdemWegedahinpaſſirtenwirTji-ſokan,die RegierungabgeliefertundkannnichtdirektanKaufleuteverhölzernenUnterkünftshüttenſteht einFlaggenſtockodervielmehreine kleine Ortſchaft, deren emſige Bewohner ſich viel mit der kauftwerden. Dieſes verwerflicheSyſtem, welchesfreie Arbeit,

eine Signalſtange, welche,aus großer Entfernung geſehen, den

-
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GewinnungeßbarerVogelneſterbeſchäftigen,welcheindenHöh- jedefreieHandelsbewegungausſchließt,iſt Urſache,daßſichdie

T- - -
-

Die Weſtſahrtder k. k. SregatteNovara:Der Kraterdes Gedehauf der Inſel Java. Nacheiner Originalzeichnungvon J. Selleng.
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KulturdesLandesnochaufeinerſo niedrigenStufe befindetund
daß derfremdeVerkehrbei weitemnichtjeneBedeutungbeſitzt,
die derſelbe unter einer weniger engherzigen Politik, bei der un
gemeingünſtigenLage und der übergroßenFruchtbarkeitder In
ſel längſt hätte erlangen müſſen, ſondern, namentlich im Ver
gleichmit den benachbartenengliſchenFreihäfen, traurig ver
kümmertunddarniederliegt.Aberes bereitenſichglücklicherweiſe
in dieſer BeziehunggroßartigeReformenvor. Eine große Partei
der angeſehenſtenMänner der Inſel, an der Spitze der Vice
präſident des Rathes von Indien, der ehrwürdigedePerez, hat
ſich bereits zu Gunſten der Einführung der freien Arbeit und zu
völliger Ä aller Zwangsarbeit gebildet und gewinnt täg
lichan Anhängern. Die freiſinnigeVerfaſſung und die liberalen
Maßregeln, welchedieRegierungdesMutterlandes Ädürften allmälig auchauf die Kolonien übergehen, welcheblos
aus Furcht vor einer Lostrennung mit ſolcherStrenge und in
einem,den nationalökonomiſchenAnſichtenunſeres Jahrhunderts
ſo wenig zuſagendenGeiſte regiertwerden.

Das Etabliſſementzu Lembang, wo die einheimiſcheKaffee
bohne für den Ä Markt bereitetwird, iſt an einenHerrn
Philipot verpachtet,welcherden Kaffeein Säckenvölligverſend
gerechtan dieRegierungsmagazinenachBatavia abliefert. Das
Syſtem, welcheshier zu Bereitung der Kaffeebohnein Anwen
dungkommt,iſt die ſogenanntebraſilianiſcheundweſtindiſche,
oder naſſe Bereitungsweiſe,wodurchzwar der Kaffeean Gewicht
gewinnt,aber weſentlichan Qualität einbüßt, indem100 Pfund
Gewicht18 Prozent Waſſer enthalten,währendſichbei der trocke
nenBehandlungsartin 100PfundGewichtnur4ProzentWaſſer
finden. Man Ä t diejährlichin Lembangauf dieſeWeiſe berei
tete Quantität Kaffeebohnen auf 80,000 Pikuls oder an 100,000
Zentner. Statt diegeringereGütedesjavaneſiſchenKaffeesdieſer
ſchlechtenManipulation zuzuſchreiben(was um ſo augenfälliger,
als der auf trockenemWege bereitete Kaffee von weit beſſerer
Qualität iſt), ſucht man die Urſachetiefer, nämlichin einer De
eneration der Kaffeeſtaude,und hat in neueſterZeit ſogar einenÄ holländiſchenBotaniker Frieſe zur Unterſuchungder

UrſachederVerſchlechterungdes Kaffeesauf Java nachdieſer
Ä geſandt, und zwarmit Diäten, die einemdeutſchenNatur
orſcherwirklichfabelhaft vorkommenmüſſen. Profeſſor Frieſe

beziehtmonatlich 1000 Gulden holländiſch, hat das Recht der
freien, unentgeltlichen Ä Regierungspoſten und er
hält außerdem10 Gulden täglichDiäten, wenn er ſichauf Reiſen
im Innern der Inſel befindet. Frieſe iſt das erſte Mal in Hol
ländiſch-Indien,unddieeinheimiſchenPflanzermitihrenfunfzig
jährigen Erfahrungen ſind nicht wenig ärgerlich darüber, daß
einFremdling imLandeſie über Kulturverhältniſſeaufklärenſoll,
die ihnenlängſt bekanntſind, die zu ändern aber vor der Hand
nicht in ihrer Macht liegt. Ein witzigerPflanzer meinte: „die
Miſſion des leydenerProfeſſors ſei ebenſowunderbar, als wenn
man einenJavaneſen nachHolland ſchickenmöchte, um die Hol
länder das Käſemachenzu lehren!“

Die Ä der Verſchlechterung der Qualität des Ä(welchein den letztenJahren einen ſo auffallendenEinfluß auf
deſſen Verkaufspreishatte) muß, wie ſchonbemerkt, hauptſäch
lich in der naſſen Ä der Kaffeebohneliegen. So lange
aber der Vertrag der Regierungmitdem PächterPhilipot dauert,
der ſogar kontraktlich gehalten iſt, die Kaffeebohne nach dem naſſen
Verfahrenfür denMarktzubereiten,läßtſichdieſerUebelſtand
ohne große Geldverluſtenichtheben. Dennder Pächter gewinnt
durch die naſſe Bereitungsart im Verhältniß zur trockenen14

rozent bei 100 Pfund Gewicht, ſtützt ſich auf ſeinen Vertrag
der, wie ich glaube, noch 7 Jahre Ä und will dieſen nur
egeneine bedeutendeGeldentſchädigunglöſen. Bei dem Um

tand aber, daß der Javakaffeedurchdieſeſchlechte,unzweckmäßige
Behandlungsweiſe auf den europäiſchenMärkten weſentlichan
Ruf verliert, wäre es faſt gerathener, das Geldopferzu bringen
und unverweilteine, dem Klimaund der Bohne mehrzuſagende
Behandlungsweiſe ein Ä Auch in der Kultur des Kaffee
baumes wäre die in Coſta Rica und im Hochlandevon Guate
mala üblicheWeiſe, dieBäumchennichtüber 4 Fuß Höhemeſſen
zu laſſen, um die Beerenleichterund bequemerpflückenzukönnen,
anzuempfehlen.Auf Java wird der Kaffeebaum8–10 Fuß hoch,
wodurchein großerTheil der Beeren verlorengeht.

Der Diſtrikt Bandong erzeugt jährlich 80,000 Pikuls, die
Preanger Regentſchaftan 150,000Pikuls und ganz Java gegen
800,000 Pikuls oder 1,000,000 Zentner Kaffee. Im Preanger
koſtetder Pikul Kaffeeder Regierung 3 Fl. 50 Cent. holländiſch
(dies iſt nämlichder Preis, um welchenderſelbevon der Bevöl
kerungan die Regierungabgeliefertwerdenmuß). Im Batavia
diſtrikt, wo dieBevölkerungweit höherbeſteuert iſt, bezahltdie
Regierung9Fl.pr. Pikul.– DieholländiſcheHandelsgeſellſchaft
Oder Ä welche das ausſchließliche Recht der Verſchif
fungderRegierungsgüterhat, bezahltderſelben28 bis 30Fl.
holländiſch für den Pikul Ä und verkauft denſelben auf ihre
Rechnungin Europa. Die Kaffeeſtaudewurdebereits im Jahre
1670 durch den damaligen Gouverneur Zwardecron aus Mokka
auf Java eingeführt.

Gegen Mittag verabſchiedeteich mich von Dr. Junghuhn
und reiſtenochan demſelbenTage nachTjangoer zurück,wo
ih wieder mit der übrigen Reiſegeſellſchaftzuſammentraf. Ich
legte dieStreckevon LembangnachTjangoer (etwa 80 engliſche
Meilen)in demraſchenZeitraumvonkaumſechsStundenzu
rück; die Pferde bergauf und bergab immer im Galopp und die
Laufer (loopers) fortwährend vom Wagentritt auf- und abſprin
gend, um mit ihren langenPeitſchen diePferde anzutreiben.

Nochan demſelbenAbendwohnteichin Tjangoereinemnatio
nalen Feſte bei, das der javaneſiſcheRegent desBezirks Ädes Neujahrsgab und dem im Hofraum eine ungeheureMaſſe
Volkes beiwohnte, während ins Innere des Hauſes nur die ge
ladenen fremden Gäſte Zutritt hatten. Selbſt die Verwandten
des Regentendurftennur in der Veranda, demgedecktenSäulen
gang vor demHauſe, Platz nehmenund beobachtetendieſtrengſte
Etiquette im Verkehrmit dem Regenten. Im Salon befandſich
blos europäiſcheGeſellſchaft,welcherder Regent und ſeine Ehe
hälfte, eine dicke, unterſetzte, braune Javaneſin in ſchwarzem
Seidenkleide und elegant geſticktenPantoffeln, die Honneurs
machten. Beidewaren von einer großenAnzahlDiener in orien
taliſcher Tracht Ä die beſtändig hinter ihnen auf den
Knien krochenund Betelbüchſe,Wohlgerüchec. in den Händen
trugen. Auchein Ä Zwerg befand ſich neben der Diener
ſchaft und ſchien als ein beſondererGegenſtand des Luxus be
trachtet zu werden. Von Zeit zuZeit wurden Thee, Backwerk,
Früchte,Wein und Bier ſervirt. Der Ä Ton war voll
kommen europäiſch, nur der unaufhörliche, ohrenbetäubende Ton
des Gamelong, jenes bekannten nationalen, orcheſterartigen
Ärº erinnerte an das Hausweſen eines javaneſiſchen
Würten.

EineAnzahlvonBajaderenführteeinigehöchſtlangweilige,
ſentimentaleTänze auf. Es war ein Ä langſames, Ä
Vorwärtsſchreiten von einem Ende des Saales bis in die Mitte
deſſelben, ohnealle Grazie, wobeimit den Armen und Händen
verſchiedeneVerdrehungen und Verrenkungengemacht wurden.
DieTänzerinnenwarenäußerſtelegantundreichgekleidet,was
ihreHäßlichkeitnochauffallendermachte. Der Regent ſuchtemir
Äerklären,daßderTanzdieGeſchichtevonvierSchweſterndar
tellenſolle,welcheihre verloreneMutter ſuchenunddurchdiever
ſchiedenſtenBewegungenund Ägº von den Göttern wie
der zu erlangen hoffen. Auf dieſen Tanz folgteein ſogenannter
Kriegstanz,von achtMännern mit Waffen ausgeführt,der zwar
wenigerſentimental,aberdarumnichtwenigerlangweiligwar.
UndzwiſchendieſenÄ langen Aufführungentönte ununter
brochendiebetäubendeMuſikdesGamelong,
... Auchim Hofraumwar Muſikaufgeſtellt,die ſichhaupt
ſächlichdurcheinenmarkdurchdringendenLärm hervorthat. Zum
Schluß wurden zur Hauptbeluſtigungdes Volkes unzähligeRa
keten und Feuerräder abgebrannt und eine etwa 20 Fuß lange
transparente Schlange ſetzte ſich auf dem Rücken von durch das
DunkelderNachtÄ TrägerninBewegungundahmte
alleWindungenund KrümmungendieſesunheimlichenThieres
mit vielGeſchicknach. AucheinigeMaskenmit fratzenhaftenLar
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ven bewegtenſichzuPferd und zu Fuß im Kreiſeherum. Hierauf
wurdeeine Maſſe glühenderKohlenund AſcheimHofraumaus
geſchüttet, ein mohamedaniſcherPrieſter verrichteteunter jäm
merlichemGeſchreiund Geächzevor dem AſchenhaufenſeineGe
bete,und nun ſprangeneinigekühne entſchloſſeneJavaneſen mit
nacktenFüßen mittenin diefeurigeMaſſe und drehten ſicheinige
Male darin im Kreiſe herum. Auch der Prieſter ſprang in den
Kohlenhaufenund animirtedurchſein Benehmennichtwenig die
Umſtehenden.Unzweifelhafthat dieſeszur Beluſtigungder Gäſte
produzirte Schauſtückzugleich auch eine religiöſe Ä
irgend eine Sühne Ä Zweck,wiedies vielfachbei dendargeſtell
ten Tänzender Fall iſt, aber ichkonnte darüber nichts Näheres
erfahren. Indeß war dieſe aufregendeProduktion nur der An
fang von einer Anzahlvon haarſträubendenKunſtſtücken,die je
denfallsmehrFanatismus als gutenGeſchmackverriethen.Mehre
junge Männer brachteneiſerne Kreiſelmit feiner, ſcharferSpitze
an dem einenEndezum Vorſcheinund thaten, als wollten ſie ſich
dieſes fürchterlicheJuſtrument in dieWangen, in die Stirn und
die Augen bohren. Dabei drehten ſie ſich mit gebogenem Körper
fortwährendim Kreiſeherum undſtießenwilde,unheimlicheTöne
aus. Je länger das Spiel währte, deſto leidenſchaftlicherund fa
natiſcherwurden ſie, bis ſie endlichbetäubt und erſchöpftin eine
Ecke taumelten. Ein javaneſiſcher Jongleur iſt kein gewöhnlicher

Gaukler,es ſteckteinetiefereIdeeinſeinemSpiel,als bloseinen
Zuſchauerkreiszu amüſiren und deſſenBeifall zu erringen.

Am nächſtenMorgen, es war der 18. Mai, verließenwir wie
der Tjangoer und kamen trotz manchenUnfalls unterwegs noch
am ſelben Abend in Ä an, wo wir, einer Einladung
des GeneralgouverneursFolgeleiſtend,in ſeinemSchloſſe unſern
Aufenthaltnahmen.DerKommodorebewohnteprachtvolleAp
partementsin einemeigensfürGäſtebeſtimmtenSeitenflügel
des Schloſſes. Auch die Suite des Kommodore war im ſelben
Flügel untergebracht. Hier trafen wir bereits einige Offiziere der
Novara, welche ſchon ſeit mehren Tagen die Gäſte des General

Ä waren. Im Ganzen lebtHerr v. Pahud mit ſeiner
ochteräußerſtzurückgezogen,welchevor einigenÄ d(IS

gräßlicheSchickſalerfuhr, ihrenGemahlvoneinemMalayenin
ihrer Gegenwart ermordenſehen zu müſſen! Nur einige Adju
tanten machenden Stab ſeinerUmgebungaus, was um ſo mehr
gegendie überaus höfiſchen, ſteifen und zeremoniöſenFormen
abſticht, welcheim Schloſſezu Ä an der Tagesordnung
ſind.– Wir verweilteneinenTag in Buitenzorg, deſſenbotani
ſcherGartenimmerneueReizeerſchließt,undkehrtenam20. Mai
wiedernachBataviazurück,woichbeimeinemwerthenFreund,
Ä Oberſt Schierbrand in Weltevreden, mein Abſteigequartier
nahm.

Der Reſt meines Aufenthaltes in Batavia ging theils mit
Beſichtigungder wichtigſtenöffentlichenAnſtaltenund wiſſen
ſchaftlichenInſtitute, theils im freundſchaftlichenVerkehrmit den
ausgezeichnetenGelehrtenundNaturforſchernBatavias hin. Nicht
genug Bewunderung und Ä kann man der ſchönen
wiſſenſchaftlichenÄ auf Java zollen,beſonderswennman
dasgeringegeiſtigeLebeninBetrachtzieht,welchesdortimAll
gemeinenherrſcht, und wenn man ferner berückſichtigt,daß in
ganzBataviablos zweiBuchdruckereienbeſtehen und die Preſſe
ſich in einemZuſtande der Abhängigkeitvon der Regierungbe
findet,wievielleicht– mit Ausnahmeder MönchsſtadtManila –
nirgends in den europäiſchenKolonien in Indien und Oſtaſien
Eine beſonderePflege wird auf Java den Naturwiſſenſchaftenzu

ewendet. So beſteht z. B. eine Bataavisch Genootschap van
unsten en Wetenshappen, welcheſchon im Jahre 1778 von

den zeitweilighier reſidirendenEuropäerngegründet wurde, ein
großes,prächtiges, namentlichan ethnogrophiſchenSchätzenrei
chesMuſeum und eine bedeutendeBibliothekbeſitzt, und ein
Jahrbuch(Verhandelingen)herausgibt.Bisherſind26Bände
in Oktav und6Bände in Quart (ſeit 1848 unter des hochverdien
tenDr.Beeker'sRedaktion)erſchienen.AußerdemgibtdieſeGe
ſellſchaftaucheine Monatsſchrift heraus unter demTitel: Tijd
schrift voor indische Taal, Land en Wolkenkunde,welcheim
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Jahre 1852 gegründet, ſeither regelmäßigunter der Redaktion
Bleeker,Munich und Netſchererſchieneniſt.

Eine andere naturwiſſenſchaftlicheGeſellſchaft, die Natuur
kundige Vereeniguog en Nederlandsch Indie, beſteht erſt ſeit
achtJahren (Juli 1850) und gibtjährlichMemoirenheraus, von
denenbisher vier großeBände in Quart und 16 Bände in Oktav
imDruckerſchienenſind. Auchbei dieſerUnternehmungſteht der
ungemeinthätige und eifrigeDr. Bleekermit an der Spitze. Au
ßerdemerſcheintnoch unter der Leitung des um heilwiſſenſchaft
licheStrebungen in Holländiſch-IndienhochverdientenDr. Waſ
ſink,Chefdes Medizinalweſensin Holländiſch-Indien, eineMo
natsſchrift: „Tjidschrift der Vereeniging tot Bevordering der
Geneeskundige Wetenschappen in Nederlandsch Indie“, 1851
bis 1857,und ein Jahresbericht über die Leiſtungender Medizin
auf Java, Madura und anderen holländiſchenBeſitzungen(Om
schrijving van het Summier-Zieken rapport der Civiel-Genees
kundige Dienst of Java, Madura en de Buitenbezittingen, op
gemaakt door G. Wassink etc. etc.).

AucheinzelneHumanitätsanſtalten ſind muſterhaft eingerich
tet und verwaltet. So z.B. das große Militär-und Civilſpital
am Groote Rivier (Tjiliwong)in Weltevreden,welchesin ſeinen
prachtvollen,geräumigenSälen an 600 Krankeaufzunehmenim
Standeiſt. Um einenBegriffvon der Großartigkeitdieſer aus
gezeichnetenAnſtalt zu geben, will ich blos bemerken,daß die
Herſtellung eines einzigenneuerbauten Saales für Diſſenterie
krankeder Regierung an 60,000 Fl. koſtete! Die mediziniſche
Schulefür Eingeborene(GeneeskundigeSchoolvoor Inlanders),
ſeit 1851 durchMr. Boſch, frühern Chef des Medinalweſens in
Holländiſch-Indien, gegründet und gegenwärtigdurchDr. Blee
ker und Dr. Viſcher mit großer Umſichtaeleitet, bezweckt,die
Söhne angeſehenerEingeborenender Nachbarinſelnin den wich
tigſten und nöthigſten Begriffen der modernen Heilwiſſenſchaft
zu unterrichten und dieſelbenſodann wieder als ſogenannteein
heimiſcheDoktoren(Doctor Java) in ihre Heimat zurückzuſenden.
Die Unterhaltungs- und Erziehungskoſten,ſowiedie Reiſeſpeſen
beſtreitet die Regierung von Java. Ich ſah in dieſer Schule
Söhne der Fürſten von Palembang, Celebes,Sumatra, Borneo
u. ſ. w. Sonderbarerweiſe ſind zweiEingeboreneaus Menado
auf Celebes, von derenGroßeltern, wie man mir erzählte, nach
gewieſen iſt, daß ſie Menſchenfreſſer waren, die befähigtſten
Schülerihrer Klaſſe. Einer derſelben erklärtemit großer Präzi
ſion und Deutlichkeitin malayiſcherSprache den Prozeß, welchen
eine genoſſeneSpeiſe im menſchlichenOrganismus durchmacht,
die Art und Weiſe der Bluterzeugunau. ſ. w. Ein großer Uebel
ſtand iſt, daß die Zöglinge (24 an Zahl), wenn ſie in das ſoge
nannte mediziniſcheKollegiumeintreten, keinWort Holländiſch
verſtehen,ſondern meiſtentheilsnur Malayiſchleſen undſchreiben
können und ihnen daher die Lehrgegenſtände in malayiſcher
Sprache voraetragen werdenmüſſen, was bei der Armuth dieſes
Idioms in Bezug auf gewiſſeAusdrückegroßeSchwierigkeithat.
Die ſyſtematiſchen Namen werden in lateiniſcher Sprache gelehrt;
der Unterricht in der zweitenKlaſſe geſchieht am Katheder. Binnen
zweiJahren ſollen die Zöglinge ſo weit nothdürftigin der Heil
wiſſenſchaftund den verwandtenFächern unterrichtetſein, um in
ihrer Heimat als einheimiſcheDoktorenpraktiziren zu können.
Beſtehen ſie das vorgeſchriebene Eramen, ſo erhalten ſie ein Di
plom als DoctorJava, das ſie zur Ausübung der Heilwiſſenſchaft
berechtigt,werden von der Regierung mit Medikamentenund chi
rurgiſchenInſtrumentenausgeſtattetund empfangenaußerdem
einen monatlichen Gehalt von 25 bis 30 Fl. holländiſch. Auf
ähnlicheWeiſe ſind ſchonan 50 malaniſcheJünglinge zuAerzten
herangebildet und wieder in ihre betreffende Heimat zurückgeſchickt
worden. Der Regierung koſtetdieſe Schule an 8000 Fl. holl.
jährlichmit Ausſchlußder Gehalte der dabei angeſtelltenAerzte
und Offiziere. (Auf Java hat nämlichjeder Arzt zugleichauch
einenmilitäriſchenRana.)

Nicht mindereAnerkennungverdient die Anſtalt zur Heran
bildung eingeborener Hebammen, welche an 24 weibliche Zög
linge aus den verſchiedenſtenInſeln des Sunda-Archipels zählt.

Weniger befriedigt waren wir mit dem Beſucheder Gefäng
niſſe, welcheſowol in geſundheitlicherHinſichtals auchin Bezug
auf die Anforderungder Humanität viel, ſehr viel zu wünſchen
übrig laſſen. Das große Gefängniß imInnern der Stadt beſteht
aus drei Abtheilungen: aus einer Anſtalt für zeitweiligInhaf
tirte; aus jener für ein- bis zwanzigjährigeZwangsarbeit im
FreienVerurtheilten(den ſogenanntenKettingshangers),und
endlichaus dem Spital für ſyphilitiſcheWeiber.Im Gefängniß
für aufzweibis drei Jahre oder kürzereZeit Inhaftirte, welche
fortwährendeingeſchloſſenbleiben und nichtzu Arbeiten außer
halb der Strafanſtalt verwendetwerden, befandenſichzur Zeit
meinesBeſuches,70männlicheund 3 weiblicheGefangene.Das
Gefängniß hat ein überaus unheimlichesAusſehen, weil es aus
einerMengehoher, weißübertünchterMauernbeſteht,zwiſchen
denendie Gefangenenin Partien von ſechsbis zehnMann in
kleinenZellen,zuzweiundzweizuſammenwohnend,eingeſperrt
ſind, und dieſeſchaurigenRäume oft Jahre lang nicht verlaſſen
dürfen.Die Schuldgefangenenſind zwar von den ſogenannten
gemeinenVerbrecherngetrennt, die EinrichtungdesGefängniſſes
aber die nämliche. Das Geſetzgeſtattet, böſe Zahler drei Jahre
hindurchohneUnterbrechungeingeſperrtzu halten,dochmuß der
Gläubiger monatlich10 Fl. holl.für den Unterhalt zahlen. Im
Ganzenwaren 18 Schuldnerin Haft. Bezeichnendfür den Cha
rakterund dieHandlungsweiſeder Chineſeniſt es, daß, während
ſie unter den gemeinenVerbrechernfaſt gänzlichfehlen,dieſelben
im Schuldgefängnißdas größte Kontingent ſtellen. Die Frauen
der Gefangenenhaben dieErlaubniß, ihren Männernzufolgen.
Man zeigtemireineJavaneſerin,welcheihremManne,derzu
mehrjährigerGefängnißhaftverurtheilt war, freiwillig in die
Gefangenſchaftfolgte und dieſelbe mit ihm theilte,obſchonſie
ihn nur von Zeit zu Zeitin Anweſenheitvor Zeugen ſprechen
durfte und völliggetrennt von ihm lebenmußte. In der Abthei
lung der Kettinghangers (d. i. Kettenhänger,ſo genannt, weil ſie
eineneiſernen Ring um den Hals tragen), befanden ſichim Mai
1858 170 Gefangene, darunter 16 weibliche.Im Ganzenbetrug
dieZahl der Kettenhängerin den verſchiedenenGefängniſſenauf
Java 511, darunter 18 weibliche.Die meiſten von ihnen ſind
Javaneſen und Malayen; Chineſen findet man nur ſelten dar
unter. Man beobachtethier das Verfahren, die in Batavia
Verurtheilten nachden Gefängniſſen im Innern der Inſel zu
ſchickenund umgekehrt,die Sträflingeaus demInnern in die
AnſtaltzuBatavia unterzubringen.DurchdieſenUmſtandiſt
dem Forſcher im hieſigenGefängniß Gelegenheit geboten, viele
intereſſanteTypen unvermiſchterEingeboreneraus dem Innern
Javas und von den benachbartenInſeln beiſammenzu ſehen,
und die Körpermeſſungen, welcheichgemeinſam mit dem Kor
bettenarztDr. Schwarz an einzelnenIndividuenvorgenommen,
verechtigenzu höchſtmerkwürdigenReſultaten.

-

in Berlin.

hen, Rittmeiſter a. D., + am 30. März in Breslau.

ÜNannigfaltigkeiten.
Ehrenbezeigungen.

Die engliſcheBevölkerungder Inſel Ceylonwidmet derPrin
zeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen ein prachtvolles ſilbernes Käſtchen, wor
auf ein goldener Elephant ſteht und das Armbänder aus den ſchönſten Perlen
der Arippofiſcherei enthält. Das Käſtchen ruht auf einem kunſtreich gearbeite
ten Geſtell aus Ebenholz. Das Geſchenk wird durch Sir Charles Mac Carthy
perſönlich nach Berlin überbracht werden.

Geheimrath,Profeſſore. Dr. Günther inLeipzig hat am 1. April
1809 das Bürgerrecht der Stadt gewonnen und ſich im Laufe eines halben
Jahrhunderts um dieſelbe vielfach verdient gemacht. Stadtrath und Stadtver
ordnete ſprachen ihre Anerkennungdieſer Leiſtungenin einer Adreſſeaus,
welche dem Jubilar durch Abgeordnete beider Körperſchaftenüberreicht wurde.

Perſonalnachrichten.
Die neuernanntenauswärtigen Mitgliederder Akademieder

Wiſſenſchaften in München:
I. Klaſſe.

-

Dr. Karl Friedrich v. Nägelsbach. ordentl. Profeſſor der Philologie in Erlangen.
Dr. Friedrich Spiegel, ordentl.Profeſſor der oriental.Sprachen in Erlangen.
Rückert, zu Neuſatz.

II. Klaſſe.

Dr. Joh. Friedr. Ludw. Hausmann, Geh. Hofrath und ordentl. Profeſſor der
philoſophiſchen Fakultät in Göttingen.

Dr. Wilhelm Weber, ordentl. Profeſſor der philoſophiſchen Fakultät ebendaſelbſt.
Dr. Karl Guſtav Garus, Geh. Medizinalrath c. in Dresden.
Dr. Gbriſtian Friedr. Schönbein, ordentl. Profeſſor der Ghemie in Baſel.
Dr. Biſchoff, Geh. Hofrath und ordentl. Profeſſor der Medizin in Bonn.
Aſa Gray, Profeſſor der Ghemie in Boſton.
Alphons Decandolle, Botaziker in Genf.
Wilhelm Karl Haidinger, Direktor der geologiſchen Reichsanſtalt in Wien.
Dr. Karl Friedr. Naumann, ordentl. Profeſſor der Mineralogie und Geognoſe

in Leipzig.
III. Klaſſe.

Freih. v. Aufſeß, Vorſtand des Germaniſchen Muſeums in Nürnberg.
Dr. Julius Fieber, ordentl. Profeſſor der Geſchichtein Innsbruck.
Dr. Voigt, Geh. Regierungsrath,ordentl. Profeſſor der Geſchichte und Archiv

direktor in Königsberg.

Dr. Leopold Auguſt Warnkönig,Geh. Hofrath und ordentl. Profeſſor des kath.
Kirchenrechts in Tübingen.

Feſtkalender.
Das eidgenöſſiſcheSchützenfeſtin Zürich beginntden 3., das

Terrn- und Schwingfeſt den 10. Juli, beide endigen den 12. Juli.
Die zweiteFeſtſitzungder Akademieder Wiſſenſchaftenin Mün

chen eröffnete Geheimrath v. Martius mit einer Rede, welche der Verdienſte der
hervorragendſten Männer gedachte, die ſeit Gründung der Akademie ihrer zwei
ten – philoſophiſch-philologiſchen – Klaſſe angehört haben, worauf Archivdirek
tor v. Rudhard über das Leben Lory's ſprach und einen Rückblickanf die ge“
ſammte Wirkſamkeit der zweiten Klaſſe warf. Die Akademiker und die Ehren
gäſte ſpeiſten hierauf an der f. Tafel im Barbaroſſaſaale des Reſidenzpalaſtes;
Abends wurde im Hoftheater „Oedipus auf Kolonos“ aufgeführt. Der Vor
mittag des 30. März wurde der Beſichtigung der Reſidenz und ihrer Kunſt
ſchätzegewidmet; ein Mahl, welches die Stadt der Verſammlungim Rathhauſe
gab, ſchloß das Feſt ab. Am Abend fanden ſich die Akademiker und ihre Gäſte,
die Spitzen der Behörden und andere Notabilitäten im glänzend erleuchteten,
mit Blumen und Gewächſen geſchmücktenRathhausſaale ein, wo bei Münchens
beſtem Biere zahlreiche Trinkſprüche ausgebracht, Lieder geſungen wurden und
die traulichſte Unterhaltung die Stunden verſchönerte.

In Schweden iſt ſowolin der Hauptſtadt, als in den Provinzen
der 50. Jahrestag der jetzigen Verfaſſung am 13. März durch Feſtlichkeiten be
gangen worden. Die Betheiligung war keineswegs allgemein, da Viele Anſtoß
an der Sache nahmen.

Vereinsnachrichten.

Ein Damenvereinin Berlin, dem dieProtektionderPrinzeſſin
Friedrich Wilhelm zugeſichert iſt, begründet ein Aſyl für ſtelleſuchendeGouver
nanten; die Prinzeſſin hat dazu einen Beitrag von 500 Thlrn. geleiſtet.

Der Verein adeligerFrauen zur Beförderungdes Guten und
Nützlichen in Wien, der vom Hofe beträchtlich unterſtützt wird, hatte im vorigen
Jahre eine Einnahme von 31,703 Fl. und verwendete davon auf Arzneien und
Bekleidung erkrankter Armen12,590, auf Kinderwäſche700 und auf ſonſtige
Hülfsleiſtungen 14,351 Fl.

– Die ſkandinaviſcheWandergeſellſchaftder Naturforſcherund
Aerztewird in dieſemJahre keineZuſammenkunfthalten, will ſichaber1860in
Kopenhagen verſammeln.

Unglücksfälle.
Der Berg, an deſſenAbhange das StädtchenScaccia in der ſizi

liſchen Provinz Girgenti liegt, iſt am 2. März theilweiſe eingeſtürzt, hat viele
Häuſer zertrümmert und 21 von den Bewohnern derſelbenerſchlagen.

Die großePulvermühlezuHounſlowin Englandiſt am 29.März
in die Luft geflogen, wobei ſieben Menſchen einen plötzlichen, aber gräßlichen
Tod fanden.

Das Brauhaus und die Vorräthe des renommirten Bockfellers
von Starke in Mannheim ſind am 28. März durch einen Brand zerſtört worden.

Todtenſchau.

Fürſt Ferdinand von Trautmannsdorff-Weinsberg und
Neuſtadt am Kocher, aefürſteter Graff v. Umpffenbach, geb. am 11. Juli 1803
in Wien, der ſeinem Vater 1834 im Majorat folgte und ſich am 17. Juli 184 .
mit der Prinzeſſin Maria Anna v. Liechtenſtein, Tochter des f. f. Generals der
Kavalerie, vermählte, am 31. März in Wien.

Henry de la poer Beresford, dritterMarquis von Waterford,
früher wegen vieler Schwänke und Streiche bekannt und der konſervativen Partei
anaehörig. 1811 geboren, verunglückte am 28. März zu Waterford in Irland
auf einem Jagdritt, indem er von ſeinem wild gewordenen Pferde gegen eine
Mauer geſchleudert wurde und dabei tödliche Verletzungen erhielt.

Johann Konrad Bruderer, eidgenöſſiſcher Oberſtlieutenant, †
in den letzten Tagen des März zu St. Gallen.

Joſeph Dumont in Brüſſel, ausgezeichneterArchitekt,der viele
Kunſtbauten im In- und Auslande ausgeführt hat, Ritter des belgiſchen Leopold,
und des däniſchen Danebrogordens, † erſt 47 Jahre alt am 30. Marz in Brüſſel:

Gräfin v. Harrowbm, eine Tochter des Marquis von Bute und
Schweſter des verſtorbenen Lord Dudlen Stuart + (Ende März in London,
durch ihren Tod werden viele der älteſten engliſchen Adelsfamilien in Trauer
verſetzt.

-

ttellin, fönigl. preuß. Generalbaudirektor und Direktor der
3. Abtheilung im Handelsminiſterium, + in der Nacht zum 2. April am Schlage

Graf Stanislaus Schlaberndorff, Beſitzerder Minderſtandes
eſirrſchaften Frankenſtein und Münſterberg, Erb- Ober-Landbau-Direktor in Schle

H. L. K. C.Seyffardt, deutſcherDichter,† nach längerenLei
den am 26. März zu Mülheim a. d. Ruhr.

Curt Wolf v. Schöning, königl. preußiſcher Generalmajor und
Hiſtoriograph der Armee, + 2. April zu Potsdam am Schlage.

Dr. Guſtav SalomoTillberg, Profeſſor der Phyſik und Mathe
matik in Greifswald und Senior der Univerſität an der er über 50 Jahre lang
gewirft, † 82 Jahre alt am 26. März in Greifswald.

-Q -

-
F- - -

-

Y..
-BriefwechſelmitZllen für

Herrn M. T. in L. – Wir können uns über G. Kinkel's Anſicht von Deutſch

lands nächſter Zukunft eines beſcheidenenZweifels nicht erwehren. Faſt ſcheint
es, als ob mit der Trennung vom Vaterlande auch eine Verkennung ſeiner
Bedürfniſſe und der eigenthümlichen Sachlage eng zuſammenhängen. Wann
den nach 1848 Geborenen der Bart gewachſen iſt, ſollen wir in einer deut
ſchen Republik leben? Wo werden dann die Republikaner berkommen?

Herrn B. G. in P. – Von Karl v. Raumer's Geſchichte der Pädagogik kön
nen Sie jeden der vier Bände einzeln kaufen; der 1. und 2. Band iſt rein
liſtoriſch und wird für Sie von beſonderm Intereſſe ſein. Mit Betrachtungen
über das Mittelalter beginnend, ſchreitet der Verfaſſer bis zu I. J. Hecker
vor; aber ſo gediegen auch die Raumer'ſche Arbeit iſt, werden Sie doch gut
thin, andere Geſchichtswerkedaneben durchzuſtudiren, ſo beſonders Schloſſer.

Herrn F. M. in F. – Ihre Berechnung über die ungeheure Quantität Weizen,
welche zu Bedeckungder 64 Felder des Schachbretes erforderlich iſt, iſt in den
von Ihnen gegebenenSpezialitäten nicht unintereſſant, obwol die Sache ſelbſt
eine allbekannte iſt. Trotzdem würden wir das Fazit Ihrer Berechnung un

ſeren Leſern gern mitgetheilt haben, hätte ſich nicht bei Ihnen ein kleiner
Rechnungsfehler von 9,223,373,085,429,774,817 Körner Weizen eingeſchlichen.
welcher Ihre ganze Zuſammenſtellung über den Haufen wirft.

Herrn Dr. K. (5. in Berlin. – Das Muſterbuch der Renaiſſance, von einem

Vereine namhafter Architekten mit- einer Vorrede von W. Lübke heransgege
ben, wird binnen Kurzem bei T. O. Weigel in Leipzig erſcheinen. Es ſoll
ſich 1) nur mit Monumentalem aus den beſſeren Perioden befaſſen – alle eig
nen Erfindungen bleiben ausgeſchloſſen; 2) ſoll es ſich für die Wahl der Ge
genſtände an kein beſtimmtes Terrain binden, ſondern in zwangloſer Form
jede bevorzugte Stätte der Renaiſſance aufſuchen können, alſo ſowol Italien
und Frankreich, als Deutſchland und die Niederlande berückſichtigen, wodurch
das Werk an Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit und eine Fülle intereſſanter
Vergleiche gewinnen wird; 3) ſoll es vorzugsweiſe Originalaufnahmen brin
gen, zu welchem Ende die Reda'tion neben ihren eignen Leiſtungen die
Dienſte einer dem Zwecke angemeſſenen Mitarbeiterſchaft in Anſpruch nehmen
wird; 4) ſoll es die praktiſch architektoniſchen Intereſſen nicht mit den archäo

logiſchen vermengen, ſondern letztere bis auf eine kunſthiſtoriſche Einleitung
ganz ausſchließen, um ſich erſteren mt um ſo entſchiedenerer Nutzbarmachung
widmen zu können.

Herrn S. B. in A. – Sie müſſen wohl unterſcheiden zwiſchen Jean Baptiſte
und Jean Jacques Rouſſeau; der Erſtere iſt ein franzöſiſcher Dichter, der
1741 ſtarb, Jean Jacques iſt der bedeutende Philoſoph. Unterſchätzen Sie ihn
nicht: ein Menſch, wie er will von allen Seiten beſchaut, vor Allem aber nicht
aus ſeiner Zeit herausgeriſſen werden, in der er daſteht als ein Prophet der
neuen Zeit. Jean François Xavier Rouſſeau, der 1808 ſtarb, war ein fran

zöſiſcher Diplomat und Generalkonſul in Bagdad und Baſſora; er ſteht außer
allem Bezug zu den zwei genannten. Außerdem gibt es noch einen f. k. Hof
rath Johann Baptiſt Rouſſeau und Samuel Rouſſeau, Buchdrucker in London.

Fräulein K. B. in Gr. – Ein Lebensbild und eine Charakteriſtik Wilhelms
v. Humboldt finden Sie in Rudolph Haym's meiſterhafter Arbeit; und nicht
Humboldt allein lernen Sie kennen, ſondern faſt alle bedeutenden Männer
jener Zeit, mit denen er als Staatsmann und Gelehrter verkehrte. Ueber
den Adel hat er ſogar ein freieres, unbefangeneres Urtheil, als der Miniſter
Stein; Hamm kommt ausführlich darauf zu ſprechen.

-

L. G. G. in V. – Unſere Anſicht über die „Realpolitik, angewendet auf die
ſtaatlichen Zuſtände Deutſchlands“, finden Sie in Nr. 822 unſerer Zeitung.

Herrn G. V. in Peſth. – Es laufen täglich Fragen an uns ein, die durch das
Brockhaus'ſche Real- oder Pierer'ſche Univerſallexikon ihre Erledigung finden
würden; wir verweiſen Sie auf eins dieſer Werke, welche ausführliche Mut
theilungen über berühmte Perſönlichkeiten, deren Geburts- und Todestage ent
halten. Auch die bei Karl B. Lorck in Leipzig erſcheinenden ,, Männer der
Zeit“ werden Ihnen genügende Auskunft geben.

Herrn Fr. Kl. in R. – In einer der nächſten Nummern werden Sie Ihren
Aufſatz abgedruckt finden.

Herrn K. M. in (St. – Eine neue Oper von Flotow, deren Text von Tietz und
Moſenthal herrührt, wird noch in dieſem Monat zur Aufführung kommen.

L. D. in Frankfurt a. d. O. – Ihre Mittheilungen ſind von zu lokalem In
tereſſe, als daß wir uns zum Abdruck derſelben entſchließen könnten; auch
Novellen und Schilderungen bekannter Gegenden eignen ſich nicht für unſere
Zeitung.sº Ä in L. – In unſeren polytechniſchenMittheilungeniſt ſchon darauf
hingewieſen, daß die neue Falz- und Heftmaſchine mit Hülfe zweier Knaben
oder nur unter Beiſtand von einem Knaben, wenn die Maſchine mit Dampf
geht, ſo viele Bogen falzt und zugleich auch heftet, als man in gleicher Zeit
mit einer Schnellpreſſe zu drucken im Stande iſt. – Der Erbauer dieſer Mc
ſchine iſt Herr Sulzberger-Fiſter in Frauenfeld bei Zürich. Wenden Sie ſich
an denſelben wegen Preis und Lieferung.

Im Laufedes Monatserſcheintund iſt durchalleBuchhandlungenzu beziehen:

Aus dem Lebeneine Äusiker5.
Von

J. C. Lo be.

Inhaltsverzeichniß.
-

- I.
-

VIII.
Mein erſtes Auftreten als Virtuos. Vierundzwanzig Takte aus dem Waſſer

II. träger.
Meines erſten muſfaliſchen Werkes IX.

Aufführung. Osmin's Lied in Mozarts Entführung
aus dem Serail.

Meine erſte Oper.
em Sela

IV. -
X.

Die Probe von Turandot. Die Ouverture zu Don Juan ron
V

Mozart.
-

Geſpräch mit Hummel.
XI.

Felix Mendelsſohn Barthofºn, einevº. biographiſche Skizze.
Geſpräch mit Goethe. XII.

VI. 2. Das Ideal.
Geſpräch mit Zelter. XIII.

VI. 3. Keine ſchlechtenOpernterte mehr.
Geſpräch mit Goethe. XIV.

VII. Gouſin, der franzöſiſch
(Eine Philippica. Ät aneiseseien es

Pre is 1% I h .

Der Bildungsgang des als Virtuos, Komponiſt, Theoretiker und äſthetiſcher
Schriftſteller bekannten Profeſſors Lobe, der in allen genannten Fächern faſt ein
reiner Autodidakt iſt, war ein ſo eigenthümlicher und in vieler Beziebung je.
lehrender, daß ausübende Muſiker und Muſikfreunde ſeiner Künſtleraufra
mit Theilnahme folgen werden. Muſiker, die mehr oder weniger auf See
bildung angewieſen ſind, gibt es viele, aber wenige darunter haben Mut und
Beharrlichkeit genug, die Mittel aufſuchen und gebrauchen zu lernen, welche die
entgegentretenden Hinderniſſe zu beſeitigen vermögen. Es iſt mit der Zweck des
Verfaſſers, durch fas. Biſvil ſeines Lebens die Talente gegen ihre ej
Schwäche und gegen feindliche Verhältniſſe zu ſtählen. Außerdem bringt es
Buch Erinnerungen aus Weimar, dem Geburtsorte des Verfaſſers, die ein
gemeineres Intereſſe beanſpruchen dürfen. Und ſo hoffen wir, daß die Ga,
unterhaltend und belehrend zugleich, den Beifall der Muſikfreunde in eine
Grade gewinnen möge, der uns ermuthigen kann, dieſem erſten Bande einen
weitern folgen zu laſſen.

Leipzig, verlagvonI. I Weber.
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S- KulminaÄ. ÄÄlºs

prt SGylle tl llge rette Aufgang UntergangMittage [j Zeit

10 1') 12:7 | 12b 1 26 1109 + 3&quot;10“ 2h 20 früh
11 1 16 33 12 1 10 124 2 5 2 55

12 1 20 30 12 0 54 138 + 0 52 3 15

13 ? ? ? 52 – 0 23 ) amTage 3 35
14 1 28 23 12 0 22 | 166 1 37 3 50
15 1 32 19 12 0 7 180 2 45 4 5

16 1 36 12 11 59 52 | 194 – 3 42 4 20

Sonnenaufgang 5 U. 10 M. Sonnenuntergang 6 U. 50 M.
Eſtes Viertel den 10. April 12 u. 10 M. Mittags.
Mond in (Erdnähe den 11. April 11 U. Abends.
Mond im Aquator den 15. April 2U. früh.

WitterungsbeobachtungenzuLeipzig.-

Barometer auf 0° redu- :

1859. z. Ärºj ThermometernachRaumur. Wind
März hr Ärºhr 8 uhr uhr uhr Mittel &quot;&quot;&quot;8-früh Nachm. Abends früh | Nachm. Ä. f

27 331,40 331,96 332,17 | + 6,0 |+ 7,0 |+ 6.4 | + 6,5 | NW
28 332.41 331,41 330,03 7,0 12,0 11,8 10,3 S()
29 328,80 328,12 326,99 9,9 15,0 12,0 12,3 S ()
Z) 325,17 324,37 32416 8,0 15,1 9,6 10,9 S ()
31 327,48329,14 | 330,50 0,2 3,2 2,5 2,0 NW

April
1 334,29 334,89 335,60 0,3 4,2 3,0 2,5 NW

2 335,59 334,72 333,89 + 2,2 + 6,0 - 4,4 + 42 SO)

Die öſterreichiſcheKaiſerſtadt.
Vielleichtbei keinerzweiten großen Stadt

wird ſichſo oft wie beiWiendie Erfahrungwie
derholen, daß Beſucher, welchees zum erſten
Male ſehen, ſich in ihren Erwartungen völlig
getäuſchterklären. Wir ſprechenhier nichtvon
jenen liebenswürdigenReiſenden, deren Natur
die Bewunderung von etwas Fremdem über
haupt widerſtrebt, die als Berliner überall die
Linden und Kroll, als Dresdener dieTerraſſe
und Emil Devrient,als Hamburger das Alſter
baſſin und Wilkens Keller,als Münchenerdas

ofbräuhaus und die Pinakothek,als Krähwinklerihre heimiſche
irchthurmſpitzevermiſſen. Auchdie glücklicherweiſedoch viel

größereKlaſſe von Leuten,welchemit dem aufrichtigenWunſche,
ſichan Allemzu erfreuen, auf Reiſen gehen, die ohneAlles oder
mit günſtigemVorurtheil dievielberühmteStadt an der Donau
betreten,pflegt, wennder herkömmlicheÄ Aufenthaltzu
Ende iſt, mit einer gewiſſen Verlegenheitzu erklären,das ſei wol
Alles rechtſchön,aber – man hätteſichdocheineganzandereVor
ſtellung vonWien gemacht.Die Wiener ſtehenſolchenAeußerun
gen gewöhnlichebenſoverlegengegenüber;ſie ſelbſt liebenihre
, Kaiſerſtadt“ mit ſolcherunbedingtenHingebung, daß ſie nicht
rechtbegreifen,wie man an derſelbenetwas ausſtellenkönne,und
ſohelfenſieſichmeiſtdamit,imSommerzuſagen: „Ja, nachWien
müſſen Sie im Winter kommen, imSommer iſt ja keinMenſch
da!“ – und im Winter: „Aber im Sommer iſt's wol ſchön hier,
die Umgegend,die Landpartien. . .!“ Wer aber nicht in Wien
geboreniſt, ſelbſt den Akklimatiſationsprozeßdurchgemachthat,
der ſagt dem fremdenTadler: „Wien muß man länger kennen
als drei Tage, in Wien muß man leben.“ Und da ſtecktin der
That das Geheimniß. Wien übt beilängerer Bekanntſchafteinen
ganz eigenthümlichenZauberaus, demſichnichtleichtJemand
entzieht; mag man fortwährendHunderterleivermiſſen,Hunder
terleianders wünſchen, man trennt ſichdochnur höchſtungern,
und gerade.Diejenigen, welcheanfangs am meiſtenauszuſetzen
fanden, zeigengewöhnlichnachher die treueſte Anhänglichkeit,
Es iſt ein Gefühl der Behaglichkeit,das ſich unſer bemächtigt;
worines liege,dasiſt ſchwernachzuweiſen– aberläßtſichdenn
jemals dieLiebe mathematiſchbeweiſen, auf Grund und Urſache
zurückführen? Nichtdieſer oderjener Zug iſt's, der uns an die
Geliebtefeſſelt, wirlieben ſie, wie ſie ebeniſt, mit ihren Vorzügen
und Mängeln. Viel leichterläßt ſichermitteln, weshalb die Stadt
bei flüchtigerBekanntſchaftſeltenbefriedigt. Vielleichtgelingt es
uns, in den nachfolgendenSkizzenmanchevon den Licht- und
Schattenſeiten der öſterreichiſchenKaiſerſtadt demLeſerprägnant
vor Augenzu führen. Vor Allemaber drängt ſichdemBlickedie
Erinnerung auf, daß es keinprachtliebendesGeſchlechtwar, wel
cheshier ſeine Reſidenz aufſchlug, daß bis auf die Ä Zeit
die ſchönenKünſtebeiden Habsburgern mitwenigenAusnahmen
keinePflege fanden, und darin werden wir immer den erſten
Grund zuſuchenhabendafür, daß Wien durchden Vergleichmit
Berlin, München,Dresden ſo ſehr verliert.

Der erſteEindruckalſo thut's hier nicht; und dennochhängt
auchhier von demſelbenviel ab. Man muß Wien zuerſt in Son
nenſchein, beiheitermHimmelſehen. Da wimmeltes, gleichviel
ob Sommer oderWinter, in allen größerenGaſſen von geputzten
fröhlichenMenſchen, die uns an das „Alle Tage iſt Sonntag“
gemahnen; die prächtigenKaroſſen, ſo leichtund elegantgebaut
– eine der wenigenInduſtrien, in welchenOeſterreichjetztund
ſchon längſt einen höchſtenRang behauptet – rollen in langen
Reihen hin, ſchönemuthigeRoſſe, wohinman blickt, ſelbſt vor
den Miethwagen, deren ärmlichſtenochimmer nichtmit ſo elen
Den Kleppernbeſpannt ſind, wie man in anderenStädten aus
ſchließlich º dieſemDienſt verwendet. Dafür habenhier auchdie
Ä e wieihre LenkereinenEhrgeiz,vondemz.B. des
erliner DroſchkenkutſchersSeele nichts weiß: ſie nehmenden

Wettkampf mit den ſtolzeſtenGeſpannen auf, und es iſt eineLuſt,
zu ſehen,wieſie mitſichererRuhe durchdas dichteſteGewühl
ſteuern. Da ſtocktdie athemloſeHaſt, mit welcherAlles dem Pra
ter zutreibt– dennes gilt, die wenigenAugenblicke,warmen
Sonnenſcheins zu benutzen–: ein Stellwagen lenkt bedächtig
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aus derNebengaſſeein, ſchwerfälligrumpelndie großengelben

Eiſenbahnomnibusheran; dort kreuztein eigenthümlichesFuhr
werk die große Bahn, der Kutſcher mit ſilberbordirtemDrei
maſter, und drinnen Platz an Platz Männer mit orangefarbenen
Kragen,eine LadungBriefträger, welcheam Anfanae einer Vor
ſtadt ausgeſetztwerdenund ſichdann eiligüberdieſelbezerſtreuen.
Halt! AlleFuhrwerkeweichenaus, dieFußgänger Ä ſtehen,
es wird freie Bahn für ein Sechsgeſpann von Schimmeln, das
wieſpielendmitderdunkelgrünenundvergoldetenKutſchedahin
brauſt; die ſchwefelgelbenLivréenleuchten,die Kaiſerin neigt ſich
mit freundlichemLächeln– vorüberiſt die Erſcheinungund hin
ter ihr ſchließt ſich wieder das Getümmel. Wieder allgemeine
Aufmerkſamkeit, diesmal aber nur der Neugier: ein Omnibus der
Weſtbahn drängt ſich durch, den Einheimiſchen noch immer ein
Gegenſtand desStaunens wegenderBemalung in hellenFarben,
wie wegender Außenplätze,die wie zum Hohneauf die Jahres
zeit jetztmittenim Winter hier eingeführtwurden. Iſt die wilde
Jagd vorüber, ſo wendenwir einenBlickauf die Spaziergänger.
Wir brauchender Welt nicht zu erzählen, daß Wien reichiſt an
ſchönen Frauen; aber auch die minder ſchönen tragen ſich mit
ſeltenem Geſchmacke und wiſſen mit angeborener Koketterie jeden
Vortheil für die Erſcheinung zu benutzen. Der Neuling kann
glauben, ſich von lauter vornehmenDamen umgebenzu ſehen,
mit der Zeit ſchärft ſich der Blick, aber der Glaube an ſchlechte
Zeiten wird durchall das koſtbarePelzwerk,dierauſchendeSeide
gründlicherſchüttert. Mit Pelzen wird hier neuerdingsein fabel
hafter Lurus getrieben: Wildſchuren, Palatinen, welche faſt die
ganzeGeſtalt verhüllen, Muffs von drei Schuh im Durchmeſſer
werden, ſichernicht zum Vortheil der Geſundheit, bei drei oder
vier Grad Kälte ſpazieren geführt. Schenkt auch den Schau
fenſtern einen Blick. In allen belebten Theilen der Stadt und
der bedeutenderenVorſtädte habenHandel und Induſtrie längſt
von dem aanzen Erdgeſchoß, vielfach auch ſchon von den höheren
Etagen Beſitzgenommen, und dieAuslagen bildeneineperma
nente Ausſtellung alles Deſſen, was die Kaufluſt reizen kann.
In der Kunſt des Arrangements haben unſereHandelsleute,ſeit
dem ſie ſichfleißigerim Auslande umſchauen, große Fortſchritte
gemacht, und drapiren die Stoffe und Teppiche, bauen die Pre
tioſen, die Parfümeriewaaren, dieSilber- und Porzellangeſchirre
u. ſ. w. ſo vortheilhaftund maleriſchauf, daß ihnenhierin ſchwer
lichandere Großſtädte den Rang ablaufen.

Und nun machenwir einenGangvor dieBurg hinaus, ſchrei
ten rechts zum Paradeisgärtchen aufwärts und treten an die Brü
ſtung derBaſtei, an welchehierdieZerſtörung nochnichtihreHand
gelegt hat. Vor uns liegt das Glacis in ſeiner breiteſten Aus
dehnung, von einer ReiheſtattlicherHäuſer begrenzt; darunter
das durcheinenkoloſſalenGlobus gekennzeichneteGeographiſche
Inſtitut und das „Kriminal“ mitkurzentrotzigenThürmen. Eine
flimmerndeSchneedeckeiſt über die Flächeausgebreitet; links
ſchaut die ſchöne Kuppel der Karlskirche herüber, rechts ſehen wir
die Pfeiler der Votivkirche emporragen und über dieſelbe das
Schwarzſpanierhausund dieAnfängeNeuwiens hinwegdie weiß
verhüllten Häupter des Kahlen- und Leopoldsberges. In der
Frühe, wenn alle fernerenPunkte nochvon dem golddurchſchim
merten Duft des Wintermorgens umfloſſen ſind, ſieht man von
allen Seiten her ununterbrocheneProzeſſionen kreuzund quer
über das Glacis hineilen, ſchwarzeStrahlen, die am Schotten-,
Franzens- oderBurgthor zuſammenlaufen.Das ſind dieKomp
toiriſten, Ladendiener, Hausknechte,die unteren Beamten der
kaiſerlichen und ſtädtiſchen Behörden, die Studenten, die Umzäh
ligen, welche von früh bis ſpät in der innern Stadt beſchäftigt
ſind, aber in den Vorſtädten wohnen– denn wer, er zähledenn
ſeine Jahreseinnahme nachTauſenden, kannein Quartier in der
Stadt erſchwingen?Und Abendswird die weißeFlächevoneben
ſoviel Schnüren leuchtender Demanten überſpannt, den Ketten
von Gasflammen, welche die Fahr- und Fußwege über das Gla

kann.

Zu allendieſenBildernabergehörenwiegeſagtheitererHim
mel,Sonnenglanz und Windſtille. Aber die Vereinigung dieſer
drei Umſtändegehört zu den ſeltenſtenGaben. Auf der Grenze
zwiſchen Spätherbſt und Winter liebt es die Donau uns ihre
Nebel zu ſenden, Nebel, nicht ſo gelb und nicht ganz ſo übel
riechendwie dielondoner,aberebenſodichtund ſicherebenſoſchäd
lichfür die Geſundheit. Dann beginnt der Typhus, der leider
regelmäßigeinkehrendeGaſt, ſeine verheerendeThätigkeit! Und
wie anders ſchauendieStraßen jetztaus! Kein buntes fröhliches
Gewühlnimmt unſern Blickgefangen.Jedermann eilt unmuthig
über die, im Nu mit ſchlüpfrigerKothdeckeüberzogenenStraßen
hin,manbehältMuße,dieHäuſerreihenzubetrachten,undſtaunt,
ſie jetzt,da ſie nichtvon der Sonne vergoldetwerden, der Mehr
zahl nachſo philiſtrösund langweilig,aller architektoniſchen
Schönheit baar zu finden, in nächſterUmgebungder frequente
ſtenStadttheileaufGegendenzu ſtoßen,die in keinemMarkt
fleckendie Harmonieſtörenwürden, Häuſer, derenDachein groß
gewachſenerMann mit der Hand erreichenkann, ſchmutzige,ver
fallene Barracken. Und nun entdeckenwir auch, daß das Stein
pflaſter in Wien nocheinLurusartikel iſt, daß wichtigeVerkehrs
adern der Vorſtädte von Anfang bis zu Ende nur mangelhaft
chauſſirt ſind und durch einen naſſen Tag in undurchdringliche
Sümpfe verwandelt werden. Kommtder Abend, ſo wahre deine
Glieder Finſterniß liegt auf Gaſſen und Plätzen, ſobald die
Kaufläden ſichgeſchloſſenhaben, dennihnenfälltder größte Theil
der Beleuchtung zu; der Gaslaternen ſind viel zu wenig, ihr
LichtvielÄ ſchwach,um weiter, als im Umkreisvon wenigen
SchrittenHelle zu verbreiten. Das flotteFahren, an dem wir
unſereFreude hatten, wird zur verhaßteſtenPlage für Jeden,
der ſichſeiner eignenFüße bedienenmuß; du willſtden Stephans
platzkreuzen– aber vor dir iſt abſoluteNacht,du hörſtvon
rechts und links, von vorn und rückwärts das Rollen der im
ſchärfſtenTrabe fahrenden Wagen, dumpf und undeutlichnur,
da die Schnee-und SchmutzdeckedenSchalldämpft. Jetzt glaubſt
du eine Lückein der Kettezu erſpähen, welchevom Opernhauſe,
vom Burgtheater, von verſchiedenenBall- und Vergnügungs
lokalen her auf dieſem Platze ineinander rollt: ein kühner Sprung
– Haho! erſchalltes dichtnebendir, und du fühlſt den warmen
HauchderPferde.DankeGott,wennesdir nochgelingt,dichan
einen Laternenpfahlanzuklammernund in deſſen Schutzeden
Augenblickzu erſpähen, wo du deinegefährlicheErpeditionfort
ſetzenkannſt.

Und ſteigtkeinNebel,fälltkeinRegen, ſo machtſichder Wind
auf, von Süden, vomKarſt her zwiſchenKärntner und Steieri
ſcheAlpen hindurch ſichzu uns Bahnen brechendodernördlich
über das Marchfelddaherbrauſend. Mag er über Schneefelder
ſchneidendſcharfheranſtürmen, mag er den aus ſcharfkantigen
Kriſtallen beſtehenden Staub über das Glacis und durch die
Gaſſen vor ſichwälzen, ihm verdanken wir den zweiten böſen
Kunden,dieTuberkuloſe,welchejährlichzahlloſeOpferfordert.
Immer iſt er trocken,verſengt das Grün, dörrt dieLungen aus.

cis bezeichnen– ein Anblick, ſo reizendman ihn ſichnur denken

Erſtim Januar pflegenmitſtrengererKälteauchklare, heitere
Tageeinzutreten,indeſſenſindwir ſeit Jahren ſchonaus aller
Witterungsordnung gekommen.

Die Winterſaiſon beginnt in Wien etwa zu Ende Oktober
Iſt derletztereMonatnochſchönundwarm,ſo verlängertgern
ein Jeder den Aufenthalt auf demLande, ſei es in der Pächſten
Umgebung, ſei es auf Landſitzenin Steiermark, Böhmen, Un;
garnu. ſw. MancheFamilieiſt auchgezwungen„am Land/

auszuharren, ohneRückſichtauf dieWitterung. Die ſprüchwört
lichgewordeneWohnungsnothhat unſere, wieüberallinduſtriellen
biederenLandbewohnerdie Entdeckungmachenlaſſen, daß wäh
rend des Sommers ihre zwei oder drei dürftigen Zimmer mit
einem StückchenGartenland ebenſovielwerth ſind, wieim Win
ter eineEtage in der Stadt, und iſt auchin allerneueſterZeit ein
kleinerRückgangin den Preiſen von Landwohnungenzu bemer
ken,da dieFinanzkalamitätendieNachfrageverringerthaben,
ſobleibtdochdasWohnen„am Land“ einziemlichkoſtſpieliges
Vergnügen. Demſelbenganzzu entſagen,wird uns ſehr ſchwer;
Familien ſind beinah direktdarauf angewieſen, wenn ſie ihren
Kindern den Aufenthaltin geſunderLuft gewährenwollen. Da
iſt denn ein wirklichesNomadenlebenkeineSeltenheit mehr: man
nimmt zu Michaelis eine Stadtwohnung, die man aber gleich
beimEinzuge wiederaufkündigt,um das ganzeSommerhalbjahr
in Döbling, Pötzleinsdorf oder St. Veit züzubringen.

Wien iſt in Wien etwa vom Allerſeelentage an, an welchem
dieFriedhöfezu beſuchenfrommeSitte undModeiſt. Wir haben
keine ſchön gelegenen, mit Geſchmackund Sorgfalt gepflegten
Begräbnißplätze, wie andereStädte, nur der evangeliſche,erſt
im vergangenenFrühjahr vor der MatzleinsdorferLinie ange
legt, verſpricht eine Ausnahme vonden kahlenTodtenfeldernzu
machen. Mancher berühmteTodte hat ſeine Ruheſtätte wol in
reizenderUmgebunggefunden,wie LenauundHammer-Purgſtall
in Weidling, Collinin Gerſthof,Zacharias Werner in Brunn –
lauter Plätze, ſtundenweit von Wien entfernt und daherim No
vember nichtwohl zubeſuchen.Dafür pilgern, wenndas Wetter
irgend günſtig iſt, Hunderte und Tauſende nachder Schmalz,vor
die Währinger Linie u. ſ. w. hinaus, um die Gräber mit Blu
men zu ſchmücken.Währendder ganzenWochebrennen„Grabla
ternen“, die in jener Zeit „in den geſchmackvollſtenFormen“ von
den Spenglern und Glashändlern in allen Zeitungenzum Kauf
und zum Verleihen ausgebotenwerden. Eine fürchterlicheSitte
beſteht darin, alte Weiber für Geld an den Gräbern beten zu
laſſen; die Gewohnheit läßt Niemanden daran Anſtoß nehmen,
ſonſt müßte wahre Trauer durch diegleichailtigenGeſichterund
das eintönigeGeplapperdieſer modernenKlageweiberauf's Em
pfindlichſte verletzt werden. Der Friedhof im Dorfe Währing
ſieht an dieſen Tagen, wie während der Reiſezeit, auchvieleBe
ſucher, von welchenkein Verwandter oderFreund dort ruht: ſie
ſuchen die Stätten, wo Beethoven unter Trauerweiden ruht und
Franz Schubert's Grab durch ſeine Büſte in wenig maleriſcher
Tempelniſchebezeichnetwird. Am 2.Nov. iſt auchdieKaiſergruft
im Kapuzinerkloſtergeöffnet, und wird von Einheimiſchenund
Fremden viel beſucht.

Nachmittagszu den Gräbern, Abends in's Theater, das iſt
altbegründete Ordnung für den Allerſeelentag. Dann wird in
fünf oderſechsTheatern„der Müller uud ſein Kind“ von Rau
pachgegeben,der ſichwoldieſeArt vonPopularität ſeinesStückes
frühernichthätteträumenlaſſen. BekanntlichſpieltderAberglaube,
daß man am Allerſeelentageum die Mitternachtsſtundeauf dem
Kirchhofedie Geſtalten der Perſonen erſcheinenſähe, welcheim
nächſtenJahre ſterben ſollen, einewichtigeRolle in dem Stücke,
und dem verdanktes eine Beliebtheit, gegendie ſeit Jahren mit
allenmöglichenGründen vergeblichangekämpftwird. Eine ge
fährlicheNähe für mehreFriedhöfe ſind die weinbauendenDör
fer, in deren Wirthshäuſern gerade um jene Zeit der „Heurige“
geſchenktwird. Das ſüßſaure Getränk ſchwemmtdas Memento
mori gründlichweg und von neuemReiz umfloſſenerſcheintdas
„doch ſchöneLeben“ vor den Augen ſtill und laut vergnügter
Zecher. Wir behalten uns vor, bei beſſerer Jahreszeit einmal
dem Zuge zu folgen, welcherden immer ſprudelnden Quellen
jungen Weines und kühlen Bieres jenſeits der Linie zuſtrebt;
für heute ſtatten wir den Theatern einen Beſuch ab, die wäh
renddes ganzenWinters einen ſo bedeutendenFaktordes öffent
lichen Lebens in Wien abgeben. Biegen wir in die Kaiſerſtraße
ein, wo ein ſichdurchnichtsauszeichnendesGebäudedenJo
ſephſtädter Kunſttempelbirgt. Die Theaterluſt der Wiener iſt
ſprüchwörtlichgeworden, was eine im Jahre 1832 erſchienene
Beſchreibungvon Wien in dieſer Äg bemerkt, „die Thea
ter werden, vorzüglichwenn ein neues Stück,das ſchauluſtige
Publikumlockt,in ſolcherFülle beſucht, daß eine große Menge
wieder unbefriedigtdavon gehen muß“, hat wie damals ſchon
früher ſeine Anwendunggefundenund findet ſie heutenichtmin
der. Aber dieſes Theater in der Joſephſtadt ſcheint unter der
Wirkungeines Flucheszu leiden. Seine Geſchichteiſt ein ſteter
WechſelzwiſchenkurzerBlütezeit, langem Siechthum und Ban
kerott. Wer hat nicht ſchonalles den Bann zu brechenverſucht!
AuchHoltei wollteeinſt den Karren aus demSchmutzeziehen–
mit welchemErfolge, iſt in ſeinen Memoiren nachzuleſenUnd
heute ſtehtdie Sachewieder ſo ziemlichauf dem alten Fleck.Das
Theater erfreut ſichzweiergroßerVortheile: einerunbeſchränkten
Konzeſſion, der weiteſtenunter allen Privattheatern Wiens und
eines ſehr leichtzu befriedigendenPublikums. Aber eben dieſe
VortheileſindwolzugleichdieKlippen für die Direktionen: die
Freiheitverleitet ſie, in allen Genren herumzudilettiren,anſtatt
eins von ihnen mitallerKraft zu pflegen,und uufdieGenügſam
keitder Bewohner der Joſephſtadt und des Schottenfeldeswird
in ſo unverantwortlicher Weiſe losgeſündigt, daß bald aus einem
andern Theile der Stadt ſich Niemand mehr dahin verirrt, und
endlichauchjene ausbleiben. Wir haben Vorſtellungen von viel
leichteinem DutzendzahlenderZuſchauerbeigewohnt,Vorſtellun
gen, bei denen das kleinefreundlicheHaus das Bild der ſchauer
lichſten, troſtloſeſten Oedebot.

Ein kurzerSpaziergang übers Glacis und wir ſind im Burg
theater, demdunkelſten,ſchmuckloſeſten,ärmlichſtenaller deutſchen
Hoftheater. Wie kahl und winkligdie Gänge, wie eng dieStie
gen; die koloſſalentraurigbraunen Thüren glotzenuns an und
keineſagt,wohinſieführe.Im AeußernhatſichſeithundertJah
ren kaum etwas geändert, deſto mehr im Innern, denn von der
Höhe ſeiner einſtigenkünſtleriſchenBedeutung iſt es, ſo verſichern
uns die alten Wiener, tief herabgeſunken. Wir kennen die alten
Zeiten nichtund dürfendaher nicht widerſprechen:aber ſollte es
nicht damit dieſelbeBewandtniß haben, wie mit der guten alten
Zeit imAllgemeinen? Wir wollen einenunverdächtigenZeugen
hören: Eduard Devrient. Von der Zeit, welcheman heute in
Bezug auf das Schauſpiel in Wien diegoldne nennt, derZeit der
Brockmann,Hausteur, Sophie Schröder c., ſagt er (Geſch.d. d.
SchauſpielkunſtIII. 317): Es gelangnicht, dieTragödie zu der
Uebereinſtimmungin Geiſt und Form zu bringen, welche das
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In Dann's Elyſium zu Wien.

Burgtheater im bürgerlichenund feinen Konverſationsſtückebe
hauptete.Das Theateriſt aberüberall,auchohnees zuwollen,
der Spiegel des Lebens, der wiener Geiſt aber war wenigerge
neigt,eineernſte, gedankenvolleund erhabeneAnſchauungmenſch
licherDinge zu nähren, als ſichan der gemüthlichenWärme des
umgebendenLebens, an der Feinheit und Eleganz vornehmer
Erſcheinungenzu erfreuen.“ Das trifft auchheutenochden Nagel
auf den Kopf: auf den Gebietendes bürgerlichenTrauerſpiels,
des feinen Luſtſpiels erleben wir fortwährend muſtergiltige Vor
ſtellungen und laſſen Darſtellungen der Tragödie höhernStils
ſtrengere Anforderungen häufig unbefriedigt,ſo ſtehen dochauch
ſie,das beſtätigte uns erſt jüngſt ein ausgezeichneterund urtheils
fähiger fremderKünſtler, nochimmer als die relativ beſten in
Deutſchland da. Nochragt manchealte hoheSäule der dramati
ſchenKunſt, ein Anſchütz,Fichtner,Laroche,Löweundan ſie
reihenſich, mehr oder minder ausgezeichnet,in der Tragödie die
Damen Rettig, Hebbel, Rudloff,

-Wagner, Sonnenthal, Lewinsky,im Schau- und LuſtſpielAmalie
Haizinger, Marie Boßler, FriederikeGoßmann, Beckmann,BauÄ Meixnerund eineMengeder tüchtigſtenKräftein zweiter
und dritter Linie. Auchbewährt ſichdas merkantileSprichwort
dabei, daß wer ſchimpft,auchkaufe: wenn ſichdieLeuteauchnoch
ſo unzufriedenanſtellen,das Haus würdeallabendlichgefülltſein,
wäre es doppeltſo groß als jetzt.

Das Bnrgtheater und die Winterreitſchuſe in Wien.

Das Karltheater – man braucht das Wort nur zu nennen
und jedesWieners Geſichtverklärtſich. GanzWien iſt verliebtin
das LeopoldſtädterTheater im Allgemeinenund in den Direktor
derſelben, Neſtroy, im Beſondern. Als wollte es ihn für die Un
bill entſchädigen, welcheer vom verſtorbenenKarl (Bernbrunn)
erlitten, trägt das Publikumden Mann förmlichauf denHänden.
Es ſei uns hier nocheinmal erlaubt, ein Wort Devrients zu ziti
ren: „In keinerStadt Deutſchlandswar dieſeAnhänglichkeit(des
Publikums) ſo groß und ſo unverwüſtlich(wie in Wien). Der
Künſtler,der eineReihevon Jahren demPublikumgefallenhatte,
war ihmzu einemFamiliengliedegeworden,das man, ſelbſt wenn
es dumme Streiche macht, nicht im Stich läßt . . . Dieſe Art von
Pietät für die Perſonen, denen man Erheiterung, Erſchütterung
und Erhebung verdankte. . . wenn ſie auch dem Fortſchritteder
Kunſt vielfachhinderlichwar, blieb immerein ſchönesZeugniß
für die warme nnd treue Empfänglichkeitder Wiener und ein
Quell ſteter Krafterneuerungund produktiverStimmung für die
Künſtler.“ Das iſt von einer Zeit von 60 Jahren geſagt; aber
daß es noch heute ſo iſt, lehrt vor Allem das Beiſpiel Neſtroy's.
Jedes Auftreten wird für ihn zumTriumphe, und wir hätten bei
nahe die drohendeKriegsgefahrvergeſſenüber der Beſorgniß, ob
Neſtroy die Ä des Theaters auch ferner behalten werde
odernicht. Das Karltheater iſt recht eigentlichder Erholungsort
ganz Wiens im Winter; alle Stände, alle Rangklaſſen hängen

Das Ständehaus in Wien.

ognar, die Herren Joſeph

nicht mehr, als ihnenihrer Bedeutung für Wien nachzu

Das Rarftheater in Wien.

gleichtreu an ihm, wennauchin einemgewiſſenGrade dieBörſe
dominirt.

Das Theater an der Wien hat ſeine ehemalige Bedeutung
eingebüßt. Die Räume, in welcheneinſtder Mann wirkte, der
dem guten Schikaneder, nach deſſen eigner Verſicherung, den
Zauberflötentert „doch eigentlich verdorben hatte“, wo vor
anderthalb Dezennien noch Jenny Lind die Wiener enthuſias
mirte, ſind jetzt der Tummelplatzdes ſogenannten Volksſtückes,
traurige Kopien nachRaimund. Faſt hätten wir unſere große
Oper vergeſſen!Das Bemerkenswertheſtean derſelbeniſt die
Unerſchöpflichkeitihrer Geldmittel, denn neben einem Perſonal
wie Duſtmann-Meyer, die Tietjens, die Chillag, Ander, Beck,

Der Zirkus Renz in Wien.

Schmidu. ſ. w., erhaltennochfortwährendentbehrliche
Gäſte für einigeMonate wahre Miniſtergagen. Auchwer
den da mitunter neue Opern in Scene geſetzt, dochzieht
man es im Allgemeinenvor, den Geſchmackam guten und
ſchlechten Alten zu nähren.

Die Theater habenuns vielRaum weggenommen,doch

kommt. Ihneninder Gunſt des Publikums zunächſtſteht
die Renz'ſcheKunſtreitergeſellſchaft,welchefaſt jedenWin
ter in dem eignen ſchönenZirkus Vorſtellungen gibt, de
nen namentlichauchder Hof ganz beſondereAufmerkſam

Ä

)

Beethoven'sGrabſtätteauf dem Sriedhoſein Währing.

keit widmet. Und hier ſei auchdes einzigenoriginellenVergnü
gungsortes gedacht, welchenWien beſitzt, des unterirdiſchen
„Elyſiums“. Die weitläufigenKellerräumeunter demSt. Anna
gebäudewerden in der phantaſtiſchen, glänzendenund burlesken
Weiſe ausgeſchmücktals Tropfſteinhöhlen,Kriſtallpalaſt, tropiſche
Wildniß, Serail u. dergl. m.; Schauſtellungenaller Art reihen
ſichan einander, komiſcheMaskenzügedurchwandern das La
byrinth, und in einer zum ErſtickeneingerichtetenAtmoſphäre
Ä und ſchmauſtund rauchtder gemüthlicheWienerhalbeNächte
ang

Die Adventszeitiſt die eigentlicheKonzertſaiſon; denn bald
nachWeihnachten,das beſonders ſeit Einführung der nordiſchen

&quot; . BºE-T.
- - -

SchubertsGrabſtätteauf demSriedhoſein Währing

Der Sophienſaal in Wien.

„Tannenbäume immermehrſozialeBedeutunggewinnt,hat
die Welt nur nochSinn für den Faſching, obwolder ganzeReiz
deſſelben in Bällen beſteht. Karnevalsluſt, wie in anderen Ge
Ä kennenwir nicht; vor allemſind derſelben die politiſchen
erhältniſſe nicht günſtig. Einzelne„Künſtlergeſellſchaften“, wie

dieAurora, der Heſperus, verſuchenwol, karnevaliſtiſcheSit
ten bei uns einzuführen,bis jetzt aber mit wenig Erfolg. In
einem andern Verein, der „grünen Inſel“, iſt immerFaſching:
geſetzteLeute ſpielen dort mit komiſchemErnſte „Ritter“, eine
unſchuldigeSpielerei, wie ſie außerdem wol nur nochauf Uni
verſitäten vorkommt. Aber getanztwird erſtaunlichviel. Schon
lange vor Beginn der fröhlichenZeit ſind die wenigengrößeren
Lokalitäten, wie der Redoutenſaal in der Burg, der ſchöneSo
phienſaal, eigentlichein Vollbad, das ab und gedeckt
wird, Sperl und Schwanderfaſt für jedenAbend vergeben, man
tanzt nach Kaſten, Fakultäten und Nationalitäten. Selbſt im
Irrenhauſe wird ein Ball gegeben, und dieſer iſt anerkannter
maßen der intereſſanteſte von allen. Aeußerlich macht ſich der
Faſchingnur dadurchbemerklich,daß das Lebenauf den Straßen
tiefer in die Nacht hineinwährt. Für gewöhnlich iſt Wien bald nach
10 Uhr todt; die Theater ſind fj geſchloſſen, Wirthshäuſer
werdenum 12 Uhr, Kaffeehäuſerum 1 Uhr geſperrt. Im Faſching
dagegenwird die Polizeiſtunde Ä und auch dann
noch auf dieſelbe nicht ſtrenggehalten. Das Kaffee-und Gaſt
hausleben ſelbſt unterſcheidetſich im weſentlichennachden ver

Die Kaiſergruft im Kapuzinerkloſterzu Wien.

ſchiedenenJahreszeiten nichtſehr, und wir kommenwol beieiner
andern Gelegenheitauf daſſelbezu ſprechen. Den Schlußpunkt,
abernichtmehrwieehedemdenGlanzpunktdesFaſchings,bildet
eine große Redoute am Ä In dem prachtvollen,
aufs glänzendſteerleuchtetenRedoutenſaalederBurg verſam
melnſicheinigetauſendPerſonen,ein TheilderDamenmas
kirt, aber faſtausſchließlichim Domino,dieHerrenim Ball
Ä und als einzigeErinnerung an den Maskenballden Hut
aufdemKopfe.BeifaſtunerträglicherHitzedrängtmanſichauf
undabunddurcheinander;geſprochenwirdwenig,daes gegen
dieSitte iſt, eine Dame anzureden,und dieDamen Änur ihre
genaueſtenBekannten herausſuchen. An Tanz iſt ſchon wegen
derUeberfüllegar nichtzudenken,undnachjederRedouteiſt
das einſtimmigeUrtheil,ſieſei unausſtehlichlangweiliggeweſen.
Das einzigGutean ihriſt derwohlthätigeZweck.

Mit demAſchermittwochkehrtdas Lebenwiederin das alte
Geleiſezurück. An die Stelle der Bälle treten muſikaliſcheSoi

Das Gebäudeder Akademieder Wiſſenſchaftenin wien.
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réen, in welchendie Orcheſterdirigentenmehr Geſchickals Ge
ſchmackzu entwickelnpflegen und ihreneigenen Tanzkompoſitio
nen den entſchiedenenVorzug vor guter Muſik einräumen; an
die Stelle der Faſchingsfeſte– wiſſenſchaftlicheVorträge, die in
den letztenJahren ſtark in Aufnahme gekommenſind. Verſchie
dene Zirkelvon Gelehrten verſammeln im Saale der Akademie
der Wiſſenſchaften– der ehemaligenAula –, oderim Stände
hauſe – demſelben, von welchem gewiſſermaßen die öſterreichiſche
Revolution ihren Yºgag nahm – „ein gebildetes
von Herren und Damen“, und ſprechenüber allerlei,
und ihren Intereſſen häufig ſehr fern liegendeThemata. Den
Schluß der Saiſon bildet abermals ein Gräberbeſuch. Am Char
freitag iſt die
um die in allen Kirchen aufgebauten heiligen Gräber zu be
ſchauen. An den Kirchthürenwerden ſchonam Palmſonntage
ſogenanntePalmen, „geweihte Katzerln im Volksmunde, d. h.
geweihteblühendeWeidenzweige,feilgeboten– die ſichtbarenZeugen der Frühlingsankunft.

Maskenballvon1759zu Paris.
Kaum iſt dieWeihnachtmit ihren Feſtlichkeitenvorüber,kaum

iſt die Luſt verſchwunden, welche die Geburt des neuen Ämit ihrenAngebinden und geſchmackvollenGaben der Liebe und
Freundſchaft begleitete, ſo erklingen die erſten vorbereitenden
Töne der nahenden Freudenzeit, die Koſtümmagazineerneuern
ihreVorräthe, dieAnkündigungenvonMaskenbällenwerdenim
mer häufiger und alle Stände erwarten ungeduldig den Karneval.
Unter den Maskenbällen des Karnevals zeichnet ſich vor allen
der in der franzöſiſchen Oper aus, welcher die beſte Geſellſchaft
und die prächtigſtenKoſtümevereinigt. Hier hört man immer
die neueſte Muſik des Jahres und die Gäſte wandeln auf und
nieder, um koſtbare und unbeſchreiblich Ä Koſtüme ſehen
zu laſſen, unter denen die maleriſchen Trachten des mittelalter
lichen Frankreicheine Hauptrolle ſpielen. Daß auch vor einem
Jahrhundert ſchondieſe Liebhabereiherrſchte, zeigt unſer vor
ſtehendesBild, welchesunſer artiſtiſcher Korreſpondentnachhi
ſtoriſchenVorlagen gefertigthat.

Venedigvon BernhardStange.
Der großartige, kühne und unternehmendeGeiſt, der Vene

dig in ſeiner ſchönſtenZeit auszeichnete, hat ſichvorzüglichin
einzelnenCharakterenglänzendausgeſprochen,welchenichtſelten
in die öffentlichenEreigniſſeein dramatiſchesLebenbringen; ſie
ſind deshalb ſchonverſchiedentlichGegenſtandder Bühne gewor
den und bewahren unverkennbar den mächtigen Antheil, welchen
auf dieſem Felde die hiſtoriſchenErgebniſſe der Phantaſie ein
räUMlen.

Doch nicht der dramatiſchen Poeſie allein boten ſie reiche Mo
tive dar: auch die bildenden Künſte griffen häufig in ihre Ge
ſchichte wie in ein tiefes Füllhorn bedeutungsvollſter Vorwürfe.
Wir hebenaus der Gegenwart hier zunächſtdie vier großen Bil
der von Bernhard Stange in München hervor, in welchen der
denkendeund dichtendeKünſtlerdie vier Hauptmomenteder Ge
ſchichte Venedigs in den Grund landſchaftlicher und architekto
niſcher Scenerien der berühmten Lagunenſtadt, je nach der Stim
mung der vier Tageszeiten, Morgen, Mittag, Abendund Nacht,
in harmoniſcher Wechſelwirkung und in wahrhaft genialer Weiſe
zu verweben wußte, in welchendie landſchaftlichenStimmun
gen gleichſam den Fadenſchlag in die Kette der hiſtoriſchen
Motive bilden. Wir ſehen in der erſten dieſer vier gemalten
Geſchichtstafelnim „Morgen“ die Anfänge der Gründung
der Stadt und Republik, nachdem die Veneter vor den wie
derholten Anfällen und Verheerungen ihrer Küſtenländer und
Städte durchdieWeſtgothen,Hunnen, zuletztdurchden Franken
königPipin ſich nach den Laguneninſelnund häuptſächlichnach
der Inſel Rialto retteten und dort den Grund zu ihrer bleibenden
Stätte, demnachmalsſo mächtigenund herrlichenVenedig, leg
ten. Dieſe Scene iſt dargeſtellt imleuchtendenSchimmerder auf
gehenden Sonne. Rechts vom Beſchauer, am Geſtade des Mee
res, ſteht eine Stadt in Flammen, wahrſcheinlichMalomocco,
von welchemin unabſehbaren Zügen die Schiffe der Fliehenden
herankommenund imVordergrund empfangenwerden. Im zwei
ten Bilde, im „ Mittag“, ſehen wir Venedig im Zenith ſeines
Ruhmes, ſeiner GrößeundHerrlichkeit.Ebenempfängtdie Stadt
ihre aus der SchlachtvonLepanto ſiegreichzurückkehrendeFlotte.
Aber über dem Jubelgepränge der ſiegberauſchtenStadt brütet
ſchondie mittägigeGlut eines gewitterdunſtigen, unheilverkün
denden Aethers. Von dort an ſank Venedigs Stern tiefer und
tiefer, und im dritten Bild, im „ Abend“, begräbt es nochmit
aller Prächtund Feierlichkeitden letztenin Venedigverſchiedenen
Dogen und mit ihm ſinnbildlichdas letztePräſtigium ſeiner ſtaat
lichenSelbſtändigkeit. Im vierten Bilde ſehen wir die ſtolzeVe
netia im Glanze einer Mondnacht. Ihre Paläſte und Tempel
zeichnenzwar nochin ihrer alten Majeſtät ihre herrlichenUmriſſe
an demſchimmerndenAether aber der Geiſt ihrer einſtigenthat
kräftigen Größe und Macht iſt daraus für immer entſchwunden.
Nur in der Sage, in der Geſchichteblühen die Erinnerungen
ihrer einſtigenHerrlichkeitfort. „Dir, einſt Königinder Meere,
huldigt heute noch das Lied“, hat Stange ſelbſt unter ſein Bild
geſchrieben.Sänger gewahrt man nächtlicherWeileauf reichver
zierten Gondeln von St. Maria della Salute auf dem Canale
grandehinauf zum Rialto ziehen. Der Beſchauerſieht ſie imBilde
dahinſchaukeln,und ihreErſcheinunggemahnt ihn wie einTraum
der Nacht, deſſen Erinnerungen beim Erwachen in der Seele in
den Worten nachzittern: Venetia, die ſtolze, war und erſteht
nimmer!

Das ſind in wenigen großenZügen die Gedanken jener vier
berühmtenBilder Stanges mit den Hauptkapitelnaus der phan
tiſch-romantiſchen Geſchichte Venedigs. Ein anderes Mal von
ihren glänzendentechniſchenVorzügen, von ihren ebenſoreichen
als bedeutungsvollenhiſtoriſchenStaffagen mitihrenbeziehungs
reichenEpiſoden, mit welchender Künſtler ſichmit Geſchickund
Glückfrüh in das Gebietder Hiſtorie hineinwackte;nur ſei Äbemerkt,daß Graf Palffy, ein Ungar, bereits eins der vier Bil
der, der „Abend“, das ſeiner Vollendung im Laufe desSom
ners entgegen geht, erworben, und daß Franz Hanfſtengl in
Munchenalle vier Bilder in ebenſovielentrefflichenPhotogra
phien reproduzirt, und in einemHefte, deſſen Umſchlagzum
Mottoeinen Pºnden QuarteronvomKönigLudwigenthält,

herausgegebenhat.

Publikum den

Ä eleganteWelt auf der Wanderſchaftbegriffen,

KulturgeſchichtlicheNachrichten,
Kirche und Schule.

- Die londonerinternationaleKirchenkonferenz,die im März
abgehaltenwerden ſollte, iſt mit Rückſichtauf die Behinderung
evangeliſch-firchlicherNotabilitätenin Deutſchlandauf den Juni
verſchoben worden.

- eberdieRegelungder chriſtkatholiſchenundfreienGemein
in Preußen veröffentlichtdas „Centralblatt für Unterricht“inder Zeit Berlin,daßſiebeiihrerblosnegativenTendenz,derUnbeſtimmtheit

ihrer Lehreund ihrerNeigung zu demokratiſchenGrundſätzen,die
ſie mehrwie eineEntwickelungskrankheitdeskirchlichenLebens,denn
als einedauerndeErſcheinungbetrachtenlaſſe,mit Korporationsrech
tennichtausgeſtattetwerdenfönnten. DagegenſollenihrePrediger
befugtſein, den elementarenReligionsunterrichtzu ertheilenund
denſelbenmit einerder kirchlichenKonfirmationähnlichenHandlung
zuſchließen,dieaber durchaus keinebürgerliche Wirfung haben dürfe.
Die Eltern ſolcherKinderſollennichtangehaltenwerden, ihreKin
der an dem Religionsunterrichte der öffentlichen Schulen, die ſiebe
ſuchen,theilnehmenzu laſſen, nur darfder diſſidentiſcheReligions
unterrichtnichts den StaatsgeſetzenWiderſprechendes,Verbrechen
ºder VergehenBegünſtigendesenthalten.AucheinRechtderKirche,
die in ihr getauften Kindet gegen den Willen des Vaters in deren

bleibtvorbehalten,nachvollendetem14. Jahre ihre kirchlicheStel
lung zu wählen. V.

– Durch Entſcheidungdesf. Obertribunalsin Berlin iſt feſt
geſtellt, daß EheſcheidungenvonTiſchund Bett, welchekatholiſch
freiche Ehegerichtein Preußen ausſprechen, feineeivilrechtlichen
Wirkungen nach ſich ziehen und z. B. eine in ſolcher Weiſe geſchie
deneEhefrau ihrenGatten wegenZahlung von Verpflegungsgeldern
nichtin Anſpruchnehmendarf, vielmehrvon den bürgerlichenGe
richtenmiteinerſolchenKlageabzuweiſeniſt.

- Der außerordentlicheProfeſſorder Theologiein Leipzig,Wil
helmBruno Lindner,iſt vondemKultusminiſteriumdesAmtesent
hoben und ſeine Stelle durch Beförderungdes DozentenDr. Ri
chardAdalbertLipſius zum außerordentlichenProfeſſor anderweitig
beſetztworden. &quot;

– Herr v. Warnſtedt, deſſenBerufungnachBerlin wirin der
vorigenNummermeldeten,iſt dem hannöverſchenDienſteerhalten
WPTdFN.

– Die Bevollmächtigtenvon 14 Ziſterzienſerklöſternin der
öſterreichiſchenMonarchieund der beidenFrauenkloſterdieſesOr
densin Sachſen ſind auf VorladungdesKardinal-Erzbiſchofs Für
ſtenSchwarzenbergin Prag verſammeltgeweſen,um dieihnenan
geſonneneReformin Beratung zu ziehen. AehnlicheKonventean
dererOrden werdenzu demſelbenZweckenacheinanderin Prag ab
gehalten werden.

- Albertv. Betzold, Sohn desverſtorbenenRegierungs-und
Kreismedizinalraths in Ansbach, der noch im verfloſſenen Winter
ſemeſterin Berlin ſtudirte, hat vorKurzem,obgleicherſt 22 Jahre
alt, einen Ruf als Profeſſor der Phyſiologie von der mediziniſchen
Kafultätin Jena erhalten, wohiner ſich, nachdemer in Würzburg
Promºvirt habenwird, begibt, um am 1. Mai ſeine Vorleſungen
überPhyſiologiezu beginnen.v. Bezold hat ſeit zweiJahrenvor
trefflicheArbeitenin Zeitſchriftenveröffentlicht,durchwelchediebe
ſtenPhyſiologenauf ihn aufmerkſamgewordenſind.

Geſundheitspflege.
- Die Badeſaiſonin Wiesbadeniſt am 1.April eröffnetworden

und die Fremden werden die fortſchreitende Verſchönerung des Ortes
zubewundernhaben.Der GürtelreizenderVillenundprächtiger
Anlagenum den Kurſaal wirdbald rundumgeſchloſſenſein.

– An demKreuzbrunnenzu Marienbad, der nahe daran war,
vonſeinemWeltrufezu verlieren,inſofernman eineAbnahmeſeiner
Wirfſamkeitin derletztenZeit beobachtethabenwollte, ſind neuer
dingsVerbeſſerungenvorgenommenworden, dievondembeſtenEr
folgebegleitetgeweſenſind. DurcheineneueFaſſung desBrunnens
iſt derdurch die ſchadhaftgewordenenSchutzbantenverurſachteZu
tritt vonwildenWaſſern unddiedadurchſtattgefundeneSchwächung
der Quelle unmöglichgemachtund durch die von Dr. Ragſfy in
WienangeſtellteAnalyſedargethanworden,daßdasWaſſerjetztſo
gar etwas mehrals die für normal angenommenen66 Gran feſter
Beſtandtheilein einemCivilpfundWaſſer enthält. Zugleichiſt aber
durch das Einſetzeneines umfangreichenBehälters eine ſo große
Quantität desKreuzbrunnensgewonnenworden,daßfernerhinkaum
Waſſermangelzu beſorgen iſt, ſelbſt bei bedeutendzunehmender
Frequenz.

Eerichtsweſen.
– In Sondershauſenſind diebeidenBürgermeiſterund derRe

giſtratorauf gerichtlicheVeranlaſſungverhaftetundwegen unordent
icherVerwaltungzur Kriminalunterſuchunggezogenworden. Ein

ſolcherFall iſt in Deutſchlandetwas Unerhörtes.
– VicomtedeBeaumont-Vaſſy,geweſenerPräfekt undReque

tenmeiſterdesStaatsraths in Paris, iſt unterder Anklage verhaftet
worden, Geldzur BeſtechungvonBeamten desKriegsminiſteriums
# ansgenommenund daſſelbezu ſeinemNutzenverwendetzu

Mbe.

Uaturkunde und Reiſen.
– Dr. Hochſtetter, der Botaniker der f. f. Fregatte Novara, iſt

auf Veranlaſſung desbritiſchenGouvernementszumZweckgeognoſtiſcherUnterſuchungenin Neuſeelandzurückgeblieben.
- Maturerſcheinungen.
– EinZodiakallichtiſtam28.MärzinElberfeldgeſehenwor

den. Es beleuchteteden weſtlichenHimmelund hatte zwiſchen10
und 11 Uhr Abendsim Sternbildder Zwillingeſeinegrößte
Lichtſtärke.

Länder- und Völkerkunde.
- Die neueſtenGrpeditionenzur Erforſchungdes Innern von

Auſtralien, dievonAdelaideundweſtlichvomTorrensſeeunternom
menwºrdenſind,habendargethan,daß dasInnere dieſesWelttheils
keine Wüſteiſt, ſondernfruchtbareGegendenund Steppen abwech
ſeln. Beſonderswichtig iſt die Entdeckung,daß das Landnichtſo
waſſerarmiſt, als vermuthetwurde. Der ſchonim vorigen Jahre
geſchilderteGairdnerſeeiſt gemeſſenwordenundes hat ſichheraus
geſtellt, daß er eine Fläche von 130 geographiſchen Quadratmeilen
bedeckt.Fünf Meilennordöſtlichvondemſelbenentferntundziemlich
parallel mit ihm gibt es ſiebenandereSeen, welchedie Namen
Pernatty, Windabout,Great Salt Lake,Hart, Hauſon, W)ounghus
band und Reynoldserhaltenhabenund den bedeutendſtenSeen der
Schweiz und Oberitaliens gleichkommen. Die nördlichſte Breite
welchedieſeSeenerreichen,iſt30&quot;43Süd. Sieſindzwaralleſaz
haltig, aberin ihrer Nähegibt es ſüße QuellenundfruchtbareLän
dereien.Allein auchviel von dem Steppenlandeiſt zur Viehzucht
geeignet.Früherwar die UmgebungdesTorrensſeesauchübelbe
rüchtigt, und letzt hat ſichdie europäiſcheKoloniſationdahin und
zumMurrayfluſſenebſtſeinenNebengewäſſernlängſtſchonausge

Lehrezuerziehen, kannnicht anerkanntwerden;den Kindernſelbſt

dehnt, ſodaß am Darlinfluſſe für die engliſche Quadratmeile Weide
land bereits 1000 und am Murrayfluſſe ſogar 1700 Thaler bezahlt
werden.Die Breite desKontinentsvonAdelaidebis zum Carpen
tariagolf beträgt 1200 engliſche Meilen und bis zu 800 Meilen ſind
die Viehzüchter mit ihren Heerden in das Innere ſchon vorgedrungen.
Die Schiffbarkeit des Murray ſteht auf eine Länge von 2500 See
meilen feſt, und man glaubt, daß Dampfer ihn bis 3500 und 4000
Meilen werden befahren können. Das iſt eine gewaltige Ausdehnung
imVergleichzum Rhein, der nur 480, und ſelbſt zur Donau, die
1360 ſolcher Meilen ſchiffbar iſt. Allerdings iſt die Anſiedlung im
Innern ſchwieriger,als in Amerika,nichts deſtowenigeriſt dieſer
100,000 geographiſche Quadratmeilen große Kontinent beſtimmt,
eine zahlreiche Bevölferung allmälig zu erhalten.

Militärweſen.

An den Küſten von Hannover werden Strandbatterien er
richtet: zu Brunshauſen an der Elbe, zu Bremerhaven an der We
ſer, zu Patkum an der Ems, eine vierte vermuthlich bei Harburg.
Das Geſchützkaliber ſoll 65pfündig genommen werden, das Kom
mando wird Artilleriegeneral Müller übernehmen.

– Ueber die Vorzüge der neuen franzöſiſchen Geſchütze, einer
Erfindung des Oberſten Tamiſier, die Oberſtlieutenant de Meaulieu
ausgeführthat, iſt die Darmſtädter AllgemeineMilitärzeitungnoch
genauer unterrichtet und findet dieſelben 1) in der Einheit der Boh
rung, des Rohres, der Protze, des Munitionswagens und der Lafette;
2) in der Einfachheit da die Geſchoſſe ſowol als Hohl- wie als Voll
kugeln benutzt werden können, indem man ſie letzternfalls mit Sand
und Kleiefüllt, um mit dieſerMaſſedas ſpezifiſcheGewichtdesPul
vers genau zu erſetzen. Dieſe Geſchoſſe dienen gleichzeitig zum Feld
und Belagerungsdienſt,zum Vertikal- undHorizontalfeuer; 3) in
der leichtern Beweglichkeit, da dieſe Geſchütze weniger Gewicht ha
ben und wenigerBeſpannungbedürfen. Nach mehrenVerſuchen,
dem Rohre zwei, dann drei, endlichſechs Züge, den Geſchoſſen vier,
ſechsund zwölfZapfenzu geben,iſt man zuletztbei ſechsZügen und
ſechsZapfen– ailettes – ſtehengeblieben,welcheletztereſchach
brettförmig übereinander geſtellt ſind. Die Züge machen eine Win
dung auf 2 Meter, reduzirt auf 1% Meter, welcheungefähr die See
länge des Rohres beträgt. Eine Oeffnung an der Spitze der Geſchoſſe
dient zur Füllung und wird durch einen meſſingenen Schraubenſtollen
geſchloſſen, auf den ein großes Zündhütchen geſetzt wird. Um dieAb
nutzung der Züge zu verhindern – was immer das Bedenklichſte bei
der Sache bleiben wird – hat man den Ailettes genau dieſelbe Ge
ſtalt gegeben,welchediezuerſtubgefeuertendurchden Schußerlangt
haben. In der wichtigenKonſtruktion derſelben liegt mehr als in dem
Metallüberzuge das wahre Geheimniß der Sache. Bei der Marine
hat man Verſuche mit Geſchützen gemacht, die drei Züge haben und
von hinten geladen werden. Uebrigens ſind zunächſt nur die Modelle
vorhanden und in einem bevorſtehenden Kriege könntenhöchſtens ei
nige Probebatterien zur Anwendung kommen,welche ihre Dauerbar
keit zu bewähren hätten. Beim Infanterie - und Jägergewehr haben
die Franzoſen nichts vor den deutſchen Truppen voraus.

Poſt, Eiſenbahnen und Telegraphen.
– Die Reichenberg-PardubitzerBahn wirdam1. Mai, dieBahn

von Stargard nachKolbergund Köslin am 1. Juni demVerkehr
übergeben.

– Die Poſtverbindung zwiſchen Preußen und Dänemark bleibt
im April auf das jeden Freitag 12 Uhr Mittags von Stettin und
jeden Dienſtag 3 Uhr Nachmittags von Kopenhagen abgehende
Dampfſchiff beſchränkt. Vom 2. Mai an fahren jedoch Dampfer je
den Mittwoch nnd Sonnabend 12 Uhr Mittags von Stettin und je
den Montag und Donnerstag 3 Uhr Nachmittag von Kopenhagen ab.

– Der unterſeeiſche Telegraph zwiſchen Hamburg und England
iſt ſeit dem 1. April der Benutzung des Publikums zugänglich und
die Gebühr für das Telegramm von 20 Worten iſt auf 2% Thlr.
herabgeſetzt.

– Der unterſeeiſche Telegraph im Rothen Meere auf der 1500
engl. Meilen langen Strecke von Suez bis Aden mit Zwiſchenſtatio
nen in Koſſeir, Suakum und Perim wird demnächſt verſenkt, und die
ſes Geſchäft durch den berühmten Fachmann Siemens aus Berlin
geleitetwerden,derſichzudieſemZwecknachAlerandrienbegebenhat.

– Die BeförderungeinesBriefesaus demdeutſchenPoſtverein
nach Argentina und Paraguay koſtet, nachdem das engliſche See
porto auf 5 Sgr. ermäßigtwordeniſt, nurnoch12 Sgr.

– Die Rheinbrücke bei Köln iſt nun ſo weit vorgeſchritten, daß
alle Schiffe bei derDurchfahrtdieMaſten ſenkenmüſſen; im Okto
ber ſchon ſoll ſie vollendet ſein und dem Verkehr übergeben werden.

Handel und Gewerbe.
– Die Eröffnungder GeneralkonferenzdesZollvereinsin Harz

burg iſt auf den Antrag einer Regierung bis zum 1. Juli verſchoben
W Orden.

Landwirthſchaft.
– Die landwirthſchaftliche Geſellſchaft in Krakau wird vom

6. bis9. Juni d.J. eine AusſtellunglandwirthſchaftlicherErzeug
niſſe veranſtalten,und dieGegenſtände,welcheſie davonanfauft, zu
gleich verlooſen.

Baukunſt und Bildhauerei.
– Der Guß desErzherzog-Karl-Monumentsin demAtelier des

Bildhauers Fernkornin Wien iſt am 26. März vor ſichgegangen
und vollſtändig gelungen. Einige ſpröde Theile in der Maſſe leiſte
ten der Hitze lange Zeit Widerſtand, aber endlich ſpät Abends
konntedie Form gefüllt werden,und nachErkaltung derſelben iſt
ſie an den wichtigſtenTheilenentfernt worden,ſodaßdie vollendete
SchönheitdesGanzenzu Tage trat. Es iſt diesdas erſteWerk von
ſo großemUmfange, deſſenGuß in Wien erfolgt iſt. Auch das
Fußgeſtellwirdunter derLeitung desArchitektenvan der Nüll ſehr
bald vollſtändigausgeführtſein; der Grund dazuwurdefünf Klaf
tern tief ausgemauert, auf dem ſich eingroßerviereckigerUnterbau
mit ſtumpfen Ecken erhebt, in welchen die Wappen und Inſchrif
ten eingegraben werden ſollen. Darauf kommt ein kleinerer Sockel
als Mittelgliedzwiſchender Gruppe und dem Fußgeſtell, der mit
Medaillonsund Laubgewindenvon Bronzeverziertwird; die Me
daillonsverherrlichendie Siege desgroßenFeldherrn.

– Das vomBildhauerHansGaſſer in Wien ausgeführteerzene
Standbild des FeldmarſchalllieutenantsWeldenwird gegenwärtig
ziſelirtund ſoll im Mai amSchloßbergezu Gratzaufgeſtelltwerden

– Fraikinhat in ſeinemAtelierzu Brüſſel einelebensgroßeVe
nus ausgeſtellt,welcheallgemeineBewunderungerregt.

– Zu Woroneſchan der MündungdesgleichnamigenFluſſes in
den Don ſoll ein Denkmalfür Zar Peter den Großen in Bronze er
richtetwerden,wozuman ſchonſeit 1832 Beiträge ſammelt. Der
Entwurf ſtellt denKaiſer in Lebensgrößein der Uniformſeiner Zeit.
mit der Rechten nach Aſow weiſend und die Linke auf einen Anker
geſtützt, dar.

– Der ErzbiſchofvonTarnoczy hat denBeſchluß gefaßt. den
Dom zu Salzburg ganz nachdem Entwurf des italieniſchenBau
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meiſtersVincenzoScamozzi,der denBau desDoms zu Anfangdes
17. Jahrhundertsgeleitet,wiederherzuſtellenund zu dieſemZweck
verſchiedene geſchmackloſeZuthaten aus ſpäterer Zeit, ſowie den ent
ſtellenden Kalküberwurf zu entfernen. Der ArchitektGeorg Schneider
aus München iſt mit der Ausführung dieſer Arbeit beauftragt.

– Am 7. und 8. Mai wird zu Orleans die von Pothier gefer
tigte Statue der Jeanne d'Arc feierlich enthüllt werden und die Stadt
zur Feier des 430. Jahrestages ihrer Befreiung durch die ſiegreiche
Jungfrau großeFeſtlichkeitenveranſtalten,zu denenman aucheine
Einladungan denKaiſerunddieKaiſerinhat ergehenlaſſen.

fUalerei.

– Im Laufe des Monat Mai ſoll in Brüſſel eine Ausſtellung
von Kartons der bekannteſten modernen Freskobilder ſtattfinden, zu
deren Beſchickung einheimiſche und auswärtige Künſtler aufgefordert
werden; die Anmeldungen müſſen vor dem 1. Mai an die Direction
des beaux arts im belgiſchen Miniſterium des Innern gelangen.

– Dr. Ludwig Stanz, namentlich in der Schweiz durch ſeine
vortrefflichen Leiſtungen im Gebiete der Glasmalerei bekannt, hat
neuerdings das dem jetzigen preußiſchen Geſandten in Paris, Grafen

Literaturbericht.
Die Induſtrieder Schweiz. Ein Spiegel für Deutſch

lands Staatsmänner und – Philiſter. Von W. Bär.
Leipzig,Otto Wigand.

Die Schweiziſt ein merkwürdigesInduſtrieland, höchſtbeliebt
bei allen Denen, welche der vollkommenenHandelsfreiheit huldigen,
weil es ihnen zum Beweiſe dient, daß Induſtrien ohne Verbote und
hohe Schutzzölle beſtehen können, welcheBehauptung ſelbſt der größte
Freund des Schutzſyſtems wird zugeben müſſen. Die Schweiz hat
nun zum größten Theile ſolche Induſtrien zur Ausbeutung gewählt
– und dies mit anerkennenswerther Einſicht und Ueberlegung –
wozu Land und Leute paſſen. Darüber erfahren wir viel Wiſſens
werthes aus dem Buche des Verfaſſers und haben uns der Tüchtig
keit des ſchweizer Blutes, weſentlich deutſcher Abſtammung, herzlich
zu erfreuen.Jedochum uns dazuzu ermuntern,hätte derVerfaſſer
es billigunterlaſſenkönnen,ſo vieleſchielendeSeitenblicke,undoft
recht ungerechtfertigt, auf Deutſchland zu werfen.

BiographienberühmterEntdeckerundErfinderderNeu
v Pourtalès gehörigeSchloß zu Oberhofenam ThunerSee durch
ſein künſtleriſches Talent in einer Weiſe ausgeſchmückt, die nach den
Verſicherungenvon Augenzeugendieſer ſchönenBeſitzungzu ganz
beſonderer Zierde gereicht, und wodurch Oberhofen in die Reihe der
jenigen Punkte der Schweiz geſtellt wird, die einen Beſuch deſſelben
ſowol in künſtleriſcherwie landſchaftlicherBeziehungbeſondersem
pfehlenswerth erſcheinen laſſen.

– Ein deutſcher Kaufmann in Neuyork, W. Aufermann aus
Iſerlohn, hat denPlan gefaßt,eineinternationaleKunſtausſtellung
in Neuyork ins Werk zu ſetzen und zu dieſem Zwecke ſich mit ver
ſchiedenen deutſchen Künſtlern in Düſſeldorf, Berlin und München
in Verbindung geſetzt, welche bereits eine Anzahl Gemälde abge
ſchickthaben, daſie ſicheinengünſtigenErfolg vondieſerUnterneh
mung verſprechen.

– Der König von Preußen hat der katholiſchen Garniſonkirche
zu Koblenz ein herrliches Altargemälde zum Geſchenkgemrecht, wel
ches Profeſſor Anſchütz in München kürzlichvollendete. Es zeigt in
überlebensgroßen Geſtalten die heilige Jungfrau mit dem Chriſtus
kinde, von den Schutzheiligen der vier Waffengattungen, St. Mauri
tius, St. Georg, der heiligen Barbara und dem heiligen Joſeph
umgeben.

– Der Erzherzog- Generalgouverneur Ferdinand Mar hat bei
dem Maler Roy in Venedig eine Reihe Kartons beſtellt, welche zur
Ausſchmückung des Dogenpalaſtes beſtimmt ſind und das heutige
Venedig in allegoriſcher Darſtellung vorführen ſollen.

Muſik.
– Die neue Oper von Meyerbeer iſt am 2. April in Paris zum

erſten Mal aufgeführt worden; der Verfaſſer hatte ihr vor wenigen
Tagen den Titel: „Le pardon de Notre-Dame d'Auray“, beigelegt,
welcherabervon derPolizei mit Rückſicht auf dieWallfahrt deskaiſer
lichen Paares bei ſeiner vorjährigen Reiſe in der Bretagne zu dieſem
wunderthätigen Gnadenbilde unterſagt wurde, ſodaß ſie nunmehr den
endgiltigen Namen „Le pardon de Notre-Dame de Ploermel“
führt. Pariſer Berichte loben die Oper als ein Muſter von Einfach
heit in Hinſicht der geringen Anzahl von Mitwirkenden und auch der
Dekorationen; die Muſik ſoll ebenfalls äußerſt einfach und anſpre
chend ſein.

– GounodsOper „Fauſt“ iſt imTheaterlyriquezu Paris in
Scene gegangen und hat einen großen Erfolg gehabt.

– Alfred von England, Oper von M. Chemin - Petit, Muſik
direktor in Neuſtrelitz, fand bei ihrer erſten Aufführung daſelbſt gün
ſtige Aufnahme.

-

– Am 25. März wurde im großen Redoutenſaale zu Wien in

zeit. Erſter Band: GeorgStephenſon,geſchildertin ſeinem
Lebenund Wirkenals Menſchund Erfinder. Nebſteiner
Geſchichteder Eiſenbahnen, der Lokomotiveund der Sicher
heitslampe.Leipzig,C. B. Lorck.

Georg Stephenſon gehört zu denMännern, derenLebensgeſchichte
ſowol von Technikern als Geſchäftsmännern, Fabrikanten und Kauf
leuten ſtudirt werden ſollte – denn in ihm ſehen wir eine Perſön
lichkeitgroß werden,die nichtminder Erfindungsgeiſtals tüchtige
Geſinnung und bedeutende Geſchäftsfraft beſaß. Zu dieſem Allem
gehörte auch ein feſtes klares Urtheil und ein unverzagter Charakter.
So betont der Biograph des berühmten Mannes mit allen Rechte,
daß ein fehlgeſchlagener Verſuch nie ſeine Geduld ermüden, ein Wi
derſpruch nie ſeine Ueberzeugungerſchüttern konnte, die er einmal als
richtig erkannt hatte. Er ſah ſcharf und dachte lange nach, und ſeinem
ſcharfen Blick und ſeiner ſorgfältigen Hand verdankt die Lokomotive
ihre Hauptvollendung, wodurch das Gepräge der menſchlichenGeſell
ſchafteinganz anderesgewordeniſt. Die GeſchichteStephenſon's
lieſt ſich mit weit größerm Intereſſe, als ein Roman mit geträumten
Figuren.

Geſchichtedes Handels- und Weltverkehrs. Ueberſicht
lich dargeſtellt zum Gebrauche für junge Kaufleute, ſowie
für Handelslehranſtaltenvon Julius Engelmann. Leipzig,
O. Spamer.

Nicht blos für junge Kaufleute und Handelslehranſtalten, nein
für Jedermann, der ſich über den Gang und die Entwickelung des
Handels von der älteſten Zeit bis auf unſere Tage zu unterrichten
wünſcht. Natürlich iſt der Gegenſtand auf 17 Bogen kurz zuſammen
gefaßt, aber eben deswegen ſehr zugänglich. Das Werk iſt übrigens
in anerkennungswerther deutſcher Geſinnung geſchrieben,deren Aus
ſprache auch auf dem Gebiete des Handels entſchiedennoththut.

AllgemeinekirchlicheChronik. Von Karl Matthes, Pfar
rer. Fünfter Jahrgang. Leipzig, G. Mayer.

Die Einrichtung ſowie der Geiſt dieſer Ueberſicht über dieEreig
niſſe auf dem Gebiete der Kirche ſind in dieſem Jahrgang im Weſent
lichen dieſelben geblieben, und ſo fönnen wir unſere frühere Empfeh

holen und wünſchen, daß ſich daſſelbe einen immer weitern Leſerkreis
erwerbe.

Reiſeſkizzen aus Oſt- und Weſtpreußen von Max Ro
ſenheyn. Danzig,A. W. Kafemann.

DerBildhauerPeter Fuchsin Köln.
WiedieBauhüttedes kölnerDomsin derBlütezeitmitte

alterlicher Kunſt der Sitz einer weitberühmtenBauſchulewar, deren
Regeln und Geheimniſſe für den Niederrheinund einen großen
Theil Deutſchlands die maßgebendenwaren, deren Steinmeº“
meiſterund GeſellendeutſcheKunſtweiſein den Niederlandº,
Frankreich, ſelbſt in Spanien durch herrlicheBauten zur Aner
kennungbrachten,ſo war in unſermJahrhunderteder fºlner
DomwiederderheiligeHerd, vonwelchemdieWiederbelebºg
deutſchenKunſtſtrebensin der ErkenntnißundWürdigung ſeiner
Werke des Mittelalters ausging. -

EinemKölner, Sulpitz Boiſſerée, gebührtvor Allendas Ver“
dienſt und die Ehre zuerſt, der deutſchenKunſt und namentli
der deutſchen,der ſogenannten gothiſchenBauweiſe, mit echt Pº*
triotiſcherBegeiſterungdasWort geredet,ihreAnerkennungund
Würdigung angebahntzu haben, als dieſelbevon aller Welt als

barbariſchverſchrieenundverachtetwar, alsDeutſchlandſchwºr
daniederlagunter der Schmachder despotiſchenFremdherrſchaft.
Die Ergebniſſe ſeiner raſtloſenBemühungenwaren ſeine mit ſei
nemBruderMelchiorundBertramgegründeteSammlungalſ
deutſcherBilder, jetzteinunvergleichlicherKunſtſchatz,eine Zierde
der Pinakothekin München, und ſeine kunſtgerechteMonogra
phiedeskölnerDoms,ſeinDomwerk,durchwelchesderSinn für
gothiſcheBaukunſt lebendig angeregt, die Erkenntniß ihres or
ganiſchenWeſens den Baukundigenund Baubefliſſenenzuerſt er
ſchloſſen wurde. Boiſſerée hatte das Glück, die hohe Idee der
Vollendungdes kölnerDoms, für welcheer mit der vollſten Be
geiſterungſchwärmte,verwirklichenzu ſehen,als ſich1842, unter
dem Protektoratedes kunſtſinnigenKönigsFriedrichWilhelmIV.,
der Dombauvereinbildete. In gedeihlichſtemFortgange war das
hohedeutſcheWerk unterZwirner's umſichtigerLeitung,als Boiſ
ſerée ſtarb. Mit dem ſchönen Bewußtſein, daß ſein Erdendaſein

FF- geweſen,konnteder edleMann ſein irdiſchesAuge
)leben.

Nachallen Richtungenbelebendund anregendwar die Wirk
ſamkeitund Thätigkeitder neu erſtandenenkölnerDombauhütte,
und könnenwirjetztvon der Renaiſſanceder Bauhütte reden, ſo
müſſen wirdankendundanerkennendeingeſtehen,daßfürDeutſch
land dieWurzeln dieſes nationalenKunſtſtrebens zuerſt lebens
fähigen Boden in der kölner Dombauhütte faßten, die um ſo
friſcherStamm und Blüten trieben, je freudigerdas große Werk
gedieh.Zwirner iſt demWerkeeintüchtiger,umſichtsvollerLeiter
und der aothiſchen Kunſt ein verdienſtvoller Förderer geweſen

errang jedoch nur einen succes d'estime.

GegenwartdeskaiſerlichenHofesund eines zahlreichenglänzenden Eine im AllgemeinenrechtlebhafteundanſchaulicheSchilderung
PublikumsFerdinandHillersOratorium„Paul, deſſenTertMo- deraufdemTitelgenannten,imweſtlichenundſüdlichenDeutſchland
ritzHartmannsWerkiſt mit außerordentlichemErfolgaufgeführt.Vielengewißnochſehrwenig bekanntenund dochderKenntnißnahme
Das OrcheſterunddieSängerleiſtetenVortrefflichesundwußtenungemeinwerthenLandſtriche.Der Verfaſſerbeſchreibtzuerſtdas
alleSchönheitender Kompoſitionzur vollenGeltungzu bringen. Thal derWeichſelvonThorn bis nach Danzig hinab, dann die alte

- Im WiderſpruchemitdemUrtheilderPariſerBlätterhatſich HanſeſtadtDanzigundihreanmuthigeUmgebungbisnachWeich
MºritzHartmanndurchdasMonſrefonzertderOrpheºniſtenwenigſelmünde,danndiegewaltigenBrückenbeiDirſchauundMarien
befriedigtgefunden;ihmwardabeizuMuthe,als obHundertevon burg,gehthieraufdurchdiefettenMarſchenanderWeichſel-und
ſchmerzlichenOperationenzu gleicherZeitvorgenommenwürden,Nogatmündung, durchwandert mit uns den Prachtbau der Marien
Ägens ſinddieSängermitdemKaiſerſehrzufriedenunddieſe burgundfommtſodannnachElbing.EinezweiteAbtheilungdes

6000 Stimmenfür ihn gewonnen,
-- ** -

Buches führt uns nach Königsberg, über das friſche Haff nachPil
- DasWienerHofoperntheaterhatdieAufführungvonMichardlau andenſamländiſchenOſtſeeſtrand,ins Ermeland,dannunter

Wagners„TriſtanundIſolde“ fürdienächſteSaiſonin AusſichtdieMaſuren,derenSchilderungbeſondersgelungeniſt (wennwir
geſtellt. . . . .

-
, auch nicht glauben können, daß ſie ſich ſo gewählt ausdrücken, wie der

– DieitalieniſcheOperinWieniſtam1.AprilmitBellinis FuhrmannderHerrnRoſenheyn durch die Johannisburger Wildniß
„Norma“ eröffnetworden, und diePrimadonna,MadameLafont, fuhr) undzuletzt nach Lithauen.
hat in dieſer Rolle viel Beifall gefunden. Pariſer Bilder. Von EdwardCopping.Aus demEngli

- Theater. ſchen. Berlin, Julius Springer.
– Paul Heyſes Preistragödie: „Die Sabinerinnen“, wurde DerVerfaſſer zeigtdurchſein Buch, daß ſichtrotzder Flut von

am 1.April imHofburgtheaterzuWien zumerſtenMale aufgeführt, Büchernüber die franzöſiſcheHauptſtadtnochManchesfindet,was
neu iſt und Intereſſe beanſprucht, Recht anmuthig ſind ſeine Zeich
nungen von Paris am Neujahrstag, beſonders intereſſant ſeine Mit
theilungen über die pariſer Pfennigblätter und die tagelöhnernden
Literaten; die Krone des Ganzen aber iſt das Porträt: „Ein obſkurer
Poet“, welchesuns in der Perſon des Propheten und Dichters Jean
Journet einen jener eigenthümlichenSchwärmer vorführt, welchealsDampfſchiffe; von letzteren befahren 108 das Mittelländiſche Meer. (E&gt; &lt;L. * __ _* a *

- -

- - Schüler Fouriers in den Jahren vor 1848 dieWelt zu beſſern und
Auſtralien hat im v. J. 2,507,128 Unzen Gold – 222,528 we- zu bekehrenunternahmen.

niger als 1857 – ausgeführt.
- - - - -

Die däniſche Flotte beſteht aus 4 Segelſchiffen mit 234 Kano- Preſſe und Buchhandel.
In Berlin erſcheint demnächſt unter dem Titel „Flora Colum

SatitiſhNotizen-

Die franzöſiſcheHandelsmarinebeſitzt14,900Segel- und330

nen , 6 Segelfregatten mit 290 Kanonen, 3 Schraubenfregatten von zuſammen
1000 Pferdekraft mit 128 Kanonen, 4 Segelforvetten mit 72 Kanonen, 3 Schrau

durch die Meiſter und Geſellen, die ſich um ihn her an dem Mut
ſterbaue deutſcheroder gothiſcherBauweiſe heranbildeten. Wo
man Meiſter, wie Schmidt, VincenzStatz, Hoffmann nennen
kann,welchediemannigfaltigſtenProben ihrerMeiſtertüchtigkeit
abgelegt,bedarf es wol nichtnäherenBeweiſes, daß ſichin der
ſelben Schule auch kunſterfahrene Steinmetzen und unter dieſen
wirkliche Künſtler gebildet haben.

Zu dieſenKünſtlerngehörtauchPeterFuchs,der Ä ſeine
Werkſtättein Kölnaufgeſchlagen,hier in beſcheidenerAnſpruchs
loſigkeit ſchafft und wirklichAnerkennenswerthes geleiſtet hat. Pe
ter Fuchswurde1829in Mülheima.Rh. geborenundtrat 1844 als
Steinmetzlehrling in die Dombauhütte. Nach ſeiner Lehrzeit, als
er ſeinen Geſellenbriefſichdurchſeine Leiſtungenverdient hatte,

lung des Unternehmensals einer fleißigen,überſichtlichenund von ging er nachHamburg in dieHütte der nachScott's Plänen in
einermaßvollfreiſinnigenDenkweiſegetragenenArbeitnur wieder-Bau begriffenenSt. Nikolaikirche.AnderthalbJahre war er hier

beſchäftigt,meißeltefreudigFenſtergurte,MaßwerkundKapi
täle und kehrte dann, Äh tüchtigergeworden,nachder Hei
matzurück,woerindenWerkſtättendesArchitektenStatzinKöln
Beſchäftigung fand.

Immerlebendigerwurdein demjungenMannederBeruf
zurKunſt. DasWerk,andemerſeineLaufbahnals praktiſcher
Steinmetz begonnen, hatte überſeine Kunſtrichtungentſchieden,
und ſo zoger denn hoffnungsreich,voll freudigenMuthes rhein
aufwärtsnachSpeier, wo er in derWerkſtättedesBildhauers
René, einesSchülers Schwanthalers, Gelegenheitzu ſeiner Aus
bilduna fand. Mit eiſernemFleiße lag er ſeiner Kunſt ob, die
ihm Alles war, da er an das LebendiebeſcheidenſtenAnſprüche
machte.

NachKölnzurückgekehrt,umhierſelbſtändigals Bildhauer
zu ſchaffen, hatte Fuchs anfänglich mit Brotneid zu kämpfen,
ließ ſich aber nicht irre machen,blieb ſichund ſeinemStreben
treu, underrangſichdurchſeineLeiſtungeneineStellung. Der
immerlebendigerwirkendeSinn für die mittelalterlicheKunſt
gab ihm Beſchäftigung,und in ſeinennacheignenIdeen ausge
führten Arbeitenlieferte der Künſtler den Beweis, daß er den
Geiſt der mittelalterlichenKunſt erfaßt hat: dieſen aber nicht in
denFehlernundVerſtößengegenVerhältnißundStatikderdeut
ſchen Meiſter jener Periode ſuchte, ſondern vom lebendigſten
Schönheitsgefühldurchdrungen,von der wahrenAndachtdurch
wärmt, künſtleriſch. Beides zu paaren weiß. Unter ſeinen man
nigfaltigenArbeiten, meiſt zu kirchlichenZwecken,nennen wir
einefür dievomArchitektenSchmidtin Quedlinburggebaute
KirchebeſtimmteGruppe, die heiligeJungfrau mit demJeſus
kinde und dem heiligen Johannes, die, was ideelle Auffaſ
ſung und Ausführung betrifft, ein wirklichesKunſtwerk iſt.
DemuthreicheAnmuthſprichtaus demAntlitzderHimmelskö
nigin,die,ſitzend,aufihremSchooßedieWeltkugelhält,welche
das Jeſuskind mit ausgebreitetenHänden ſegnet. Liebreizend
ernſt iſt der KopfdesHeilandes, kindlichfrommder Ausdruckdes
Geſichtsdes h. Johannes, der betend zur Rechtender Mutter
Gottesſtehtund ſehnſuchtsvollzu demWeltheilandeaufſchaut.

benkorvetten von 820 Pferdekraft mit 44 Kanonen, 4 Segelbriggs mit 56 Kano
nen, 2 Segelſchooner mit 10 Kanonen, 1 Schraubenſchooner, 1 Kutter mit 6 Ka
nonen, 3 Schraubenboote mit 12 Kanonen, 2 Räderdampfer mit 46 Kanonen,
37 kleine Segelſchiffe mit 134 Kanonen; 20 ältere Kanonenboote und Transport
ſchiffe ſind in Arbeit; zuſammen 106 bewaffnete Fahrzeuge. Dabei ſind 139
Offiziere etatsmäßig angeſtellt.

Der Bergbau im Hauptbergdiſtrikt des preußiſchen Rheinlands
hat im v. I. 38,595 Arbeiter beſchäftigt und eine Ausbeute im Geldwerthe von
11,884.230 Thlr. – 917,090 Thlr. mehr als 1857 – geliefert, wovon Stein
fohlen mit 13,656,401 Tonnen zu je 3,s Ztr. im Werth von 8,033,025 Thlr.

biae terrarumqueadiacentium speciminaselecta edidit H. Karsten“ ein Mittelalterlichernſt iſt die Auffaſſungdes Ganzen, aber harmo
großesPrachtwertüberdiePflanzenweltGolumbiensundſeinerNachbarländer,niſchſchönin allenTheilenderFormenundderBehandlungdes
die der Herausgeber aus einem zwölfjährigen Aufenthalte aus eigner Anſchauung Faltenwurfes Rechnung getragen. Ein Schmuck wird die Gruppe
kennt.DasWerkwirdaus200 tographiſchenTafelnmiterläuterndemTerte dem Hochaltare der neuen Kirche werden, wo zwei zur Seite
beſtehen und vollſtändig 150 Thlr. koſten.

In einem Kloſter in Weſtfalen hat man neuerdings bei Ge
legenheit eines Baues die Handſchrift oon Vellejus Paterculus': ,, Historia ro

knieendeEngeldieGruppeſchließen.Für dieſelbeKircheführt
BildhauerFuchsauchnocheinStandbildaus: dieKaiſerinMa
thildis, GemahlinHeinrichs desVogelſtellers, die968 in Qued

mana, nachwelcherim Jahre 1520Beatus Rhenanusdas Wert herausgab, linburg ſtarb und beigeſetzt wurde, und welche die katholiſche Kir
wieder aufgefunden, nachdem ſie ſeit jener Zeit ſpurlos verſchwunden war. cheheilig ſprach. Dieſes Standbild verſprichtin jeder Beziehung

DieBibliothekderf.f. geologiſchenReichsanſtaltzuWienhat eineMeiſterarbeitdesKünſtlerszuwerden,dermitganzerLiebe
den größtenAntheilhaben. Außerdemkommen648,183Ztr. BleierzeimWerth eine höchſtwerthvolleBereicherungdurch die ihr von derAsiatic Society of ſeinem Werke zugethan iſt.
von 1,664,326 Thlr. und 1,237,503 Tonnen Eiſenerze im Werth von 1,360,242 Bengal zu Kalkutta verehrten Publikationen dieſer Geſellſchaft erhalten, ein

Gegengeſchenk für die ihr durch die Fregatte Novara überbrachten VeröffentThlr. am meiſten in Betracht. Der Reſt beſteht in Braunkohlen, Zink-, Kupfer-,
Kobalt-, Antimon-, Vitriol-, Alaunerzen und Dachſchiefer.– Der Hüttenbetrieb
beſchäftigte 14.521 Arbeiter und die Produktion erreichte einen Werth von
24,503,291 Thlr., womit ſie um 1,378,388 Thr. hinter dem Vorjahre zurück,
blieb. Den erſten Rang nehmen die verſchiedenen Eiſen- und Stahlgattungen
Ä°ÄÄÄÄn Sil: soooooFres.nachdulandfür27ooooFres.,nachdenVereinigtenStaatenber, Zink, Blei, Glätte, Kupfer, Meſſing, Alaun und Vitriol gewonnen.

In dem mit Ende Februar abgelaufenen Betriebsjahre befanden
ſich in Frankreich 349 – gegen 357 im Vorjahre – Rübenzuckerfabriken in
Thätigkeit und haben 123,264.000 Kilogramm Zucker – 8,229,000 weniger als
im Vorjahre – geliefert.

lichungen der Reichsanſtalt.

Werthe: nach der Schweiz wurden ausgeführt für 600.000 Frcs. , nach ganz
Deutſchland mit Inbegriff von Oeſterreich für 940,000 Frcs., nach Spanien für

für 480.000 Frcs. ,
330,000 Fres.

nach Mexiko für 600,000 Fres. und nach Peru für

Für die Burg Argenfelsam Rhein, welchevomDombaumei
ſter Zwirner für den Grafen von Weſtphal ausgebaut wurde,

Die franzöſiſcheBücherausfuhr vom Jahre 1857 umfaßt folgende lieferteFuchs auchdrei Statuen: GottfriedvonBouillon, Richard
Löwenherzund dieJungfrau von Orleans, welcheals gelungen,
als formſchönzu bezeichnenſind, und gerechterWeiſe rühmende
Anerkennunggefundenhaben.

Mancherlei plaſtiſche Arbeiten gingen aus des KünſtlersWelk
ſtätte hervor, und ſeienhier nur diefigürlichornamentirten Krag

Von Léon de Wally iſt zuParis ein zweibändigesWerk über ſteine des Gürzenich-Anbauesgenannt, diemit ebenſo kernigem
Angelica Kaufmann, die im Jahr 1807 verſtorbene deutſcheKünſtlerin erſchienen. Humor als Stiltreue entworfenſind.

-
- - - -Glänzendwurdein dieſemJahre, trotzallerpolitiſchenNebel

und ſturmdräuendenWolkenampolitiſchenHorizonte,das Feſt
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des Helden Karneval gefeiert, und wie es Dichter,
Muſikerund Maler begeiſterte, ſo auch unſern Pla
ſtiker, den Bildhauer º Fuchs, der uns eine Statue
ſchuf. In der Linken den Römer, das Symbol des
rheiniſchenFreudenbringers, ſteht der Held leicht
ſchwebendauf unſererHemiſphäre,vollſchalkhaften
Ernſtes in das Leben hinausſchauend; unter ſeinen
FüßenkauerteinHäufleinGriesgrämlerundDunkel
männer, wie es deren nochſo Viele gibt, die des Le
bens Frohſinn ſelbſt um den lieben Sonnenſchein
bringenmöchten,wennes ihnenmöglichwäre. Das
düſtereGeheimnißiſt ſeinerallgewaltigenPeitſcheun
terlegen, die Rechtedes Siegers, mit dem Narren
ſcepter bewaffnet,deutet auf die Ueberwundenen.Le
bendig ſchöniſt die Figur des Heldenin den Linien,
undſiefandden ehrendſtenBeifall, als ſiein feierlicher
Sitzung dem Vorſitzer der Karnevalsgeſellſchaft,der
Geckenzunft,vomKünſtlerüberreichtwurde.Der Prä
ſident verehrtedieſelbeim Namen der Geckenzünftler
demMitgliede des Vorſtandes, Herrn Kommerzien
rathRichartz,der das Verſprechen gab, der Statue
eineStelle im neuenMuſeum anzuweiſen.

Bildhauer Fuchs hatte bei dieſerStatue den Ver
ſuchgemacht,dieſelbein engliſchemMarmor-Cement
zu gießen, was ihn gelungen war, wennman auch,
ſo viel wir wiſſen, dieſen Cement nochnichtzu voll
runden Figuren angewandthatte. Der Ton der Sta
tue war ebenſo warm, wie der des karrariſchenMar
mors, und das Korn der Maſſe ganzmarmorartig,
ſodaß man einein Marmor ausgeführteStatue vor
ſich zu ſehen glaubte. Jedenfalls muß die Anwen
dung dieſer Maſſe zum Gießenvon plaſtiſchenRund
formen dieBildhauer zu Verſuchenauffordern.

DerSchnepfenanſtand.
WelchemJäger geht nicht das Herz auf ſchonbei

dem bloßen Namender KalendertageÄ Lätare,
Judica undPalmarum? „Oculi, da kommenſie; Ju
dica, ſind ſie auch noch da; Lätare, das iſt das Wahre,
und Palmarum tralarum“: ſo Ä Sehnſucht und
Wonne gereimt, und der letzteWiederhall iſt der ju
belvolleundzugleichwehmüthigeRefraindazu;denn
nocheinmal ſchwelgtder Jagdfreund in lieber Erin
nerung an eine eben glücklichverlebteflüchtigeLuſt,
während das „Vorüber“ bis übers Jahr (denn der
Ä im Herbſtläßt ſichfüglichnichtmit dem
Frühlingsſtrichvergleichen)desJägers Herzmitſü
ßemWeherfüllt.Doch„Erinnerung iſt das Para- -

dies, das einemnichtgeraubtwerdenkann“.Äwir deshalbfeſt an ihr und hoffen wir, den Gedan
ken und Ä des waidmänniſchenLeſers,
dervielleicht,durchOertlichkeitoderſonſtigeVerhältniſſegebun
den, diesmalauf.Befriedigungſeines Ä verzichten
muß, ſympathiſchin einemBildezubegegnen,das Denen, die
im friſchenGenuß ihres heurigenSchnepfenanſtandes mit dem
Verfaſſer fühlen, ein lautes und trautes „Waidmanns Heil“ als
Gruß zurufenmag! .

O wunderbareZeit des Vorfrühlings, wie hebſt du des Men
ſchenHerz!MitwelchemGlückerfüllſtdues, erblicktdas freude
ſtrahlende Augedie erſten Lenzboten,dieLercheund den Staar!
Undmit welchemGefühlſiehtderJäger dieerſteBachſtelzemit
ihren graziöſenSchrittchenüberdieSteine des ausgetretenen
Bächleins, aus dem dieviolett gefärbten, von den raſchenWell
chenzitterndbewegtenfahlenSchößlingeherausragen,hintänzeln;
iſt ſieihmdochderHeroldderheißerſehntenSchnepfe! Ä
greifenwir zu Gewehrund Schießzeugund wähleneinenAbend,
der ſo rechtzumSchnepfenzuggeſchaffeniſt. Rauhen, ſtürmiſchen

-
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Die h. Jungſran mit dem Jeſuskinde nnd dem h. Johannes, Gruppe von Peter Suchs.

Tagen iſt ergefolgt. Mild, ruhig, ohne vollkommenklar zu ſein,
hat ſichden Tag überdas Wetter gehalten. Die befiedertekleine
Sängerwelt hat ſichwiezu einem einſtimmigenJubel- undDan
kesliedfür ihren Schöpfervereint und gleichden kleinengekräu
ſelten Silberwellen eines duftigen Sees wogen die Ä
lenden Töne durch die Luft. Gegen Abend ſtellt ſich ein ſanfter
Sprühregen ein und in beſter Laune begeben wir uns auf den
Weg. Er iſt ziemlichweit bis zum Rendezvous, wenigſtensan
derthalb Stunden. Tiefe Waldesſtille nimmt uns auf. Nicht das
Zwitſchern,Lärmen und Jauchzen, wie in Feld und Flur, ſchallt
uns hier entgegen; nichtim Chor, ſondernnur einzelnerklingen
hier die Lieder. Der luſtige Schlag des Finken und das melo
diſchePfeifen der Droſſel ſind außer demSchnipſen einigeran
derer Vögelchendie einzigenTöne in der ſonſt lautloſen Natur.
Je weiterwir ſchreiten,deſtoeinfacherwirddas Konzert,bis dann
nur noch die Droſſel ſich vernehmen läßt.

Punkt 6 Uhr ſind wir am Ziele. Von verſchiede
nen Richtungenkommendie Betheiligten daher und
treffen faſt gleichzeitigam Verſammlungsort zuſam
men. Mit einem herzlichenGruße reichtman ſichge
genſeitig die Hand, und Allen ſieht man dieFreude
über einen ſolchenAbend an; er iſt, ,,wie er im
Buche ſteht“. Raſch hat man ſich angeſtellt, denn
man möchtenur ja nicht eine etwa zeitig ziehende
Schnepfeverpaſſen. Auf einem etwas bruchigenGe
hau, an einer übergehaltenenwipfeldürrgewordenen
Buche iſt unſer Stand; vor uns gegenSüden liegt
in tiefem Ton ein Fichtendickicht,dahinter dehnt ſich
der regenduftigeWald weithin aus, bald ſanfte Thä
ler, bald gemäßigteHöhenzügedeckend.Der Regen
hat aufgehört, dieWolkenzertheilenſich und ziehen
roſig gefärbt am durchblickendenAether gen Oſten.
An den Nadeln undden fahlbraunen Halmen, letztere
nochvomgewichenenSchneeher gedrückt,haben ſich
die feinen Tropfen wie kleinePerlenſchnürchenange
reiht, ein zwar nichtin Farbenſchimmerprunkender,
aber anmuthiger,einfachſilbertönigerSchmuck.Dazu
zuckenzwiſchenden grauen Halmendie bereits durch
die warme Sonne hervorgelocktengrünen Spitzchen
der neuenSchößlingein die laue Frühlingsluft hin
ein. Eine Zippe auf der höchſtenSpitze einer alten
überſtändigenTanne, dienichtweithinam Rande des
Dickichts ſteht, pfeift ihr ſchmachtendes Abendſtänd
chendem erkorenenWeibchenzu, bis auch er, der
ſchmachtende Gatte, herabſchießt und in das Dickicht
fliegt, dort zätſchendund ſchnipſendvon Aſt zu Aſt
hüpft und der Holden folgt. Endlichiſt auchder letzte
Ton verhallt und der ganze Wald liegt in tiefſter
Ruhe. Bisweilen hört man wol nocheinmaleinen lei
ſen Ton, vielleichtaus einem Traume, der die kleine
Vogelſeelemit ſüßen Gaukeleienergötzt; ſonſt aber
rührt ſichnichts.

Die Zeit iſt da, in der die Schnepfeſtreicht; der
erſte funkelndeStern ſteht im blauen Aether, dann
und wann von einem leichten Wölkchen umflort. Alle
Sinne ſind gegen das Dickicht, über das die Schne
pfenkommen,hingerichtet.Wol ſehenwirdabei,wie
ein Rehbock mit ſeinem baſtigen Gehörn auf das Ge
hau herausziehtundknuſpernd ſichda ätzt; dochheute
bleibt er unbeachtetund unbehelligt;für ihn iſt Frie
denszeit. Aber horch– ein leiſer „quitzender Ton
ſchlägt an das geſpannteOhr, und gleichdarauf zeigt
ſich auch ſchon die erſte Schnepfe, der eine zweite
„quarrend“ folgt. Auf 30 Schritt ziehenſie vorüber
und die beiden erſten Schüſſe hallen durch den ſtillen
Wald. Die vordereSchnepfe iſt gefallen, die andere
wird vomtieferſtehendenSchützenbegrüßt. Schreckend
iſt der Rehbockflüchtiggeworden, daß man weithin
den weißenSpiegel beimSprunge über Anflug und

HaideleuchtenſiehtundnochlangehörtmanihndenWarnungs
ruf verkünden. Schnell iſt wieder geladen, während man raſch
hinter einander hier und da die Schüſſe ſeiner Kameraden oder
entferntere auf Nachbarrevierenvernimmt. Auchwir kommen
nocheinmalzu Schuß, aber etwas weit und außerdemgegen das
hoheHolzhin, ſodaß durchauskein Abkommen iſt und es beſſer
geweſenwäre, dieSchüſſeimRohrezu behalten.Nun werden
ſie zu Salutſchüſſen für die glücklichWeiterreiſenden. Zehn Mi
nuten ſind vielleichtvergangen und es läßt ſichnichts mehrhören
nochſehen, und auchdieDunkelheitiſt ſo weit vorgeſchritten, daß
man das Zeug nichtmehrzuſammenbringt*). Der Flügelmann
Tujt iſt der Schnepfenanſtand nicht nur einer der intereſſanteſten:
ſondern gehört auch zu den kürzeſten. Zu ganz beſtimmter Zeit eintreffend, iſt
in 10 – i5 Minuten Alles abgethan, weshalb dabei der ütze am nwenigften
Aehnlichkeit mit einem Angler hat, mit dem ich bei anderm Anſtand, namentlich
auf Revieren, wo nichts iſt, immer geneigt bin, mich zu vergleichen.

Der Verf.

Schnepfenſtrich.Originalzeichnung von Guido Hammer.
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pfeift ab und bald ſind alle Schützen wieder
beiſammen. Wohl dem, der Beute hat; denn
jeder muß ſeinen Schuß dokumentiren, und da
Ä denn der Entſchuldigungen viele, wes
halbder oderjener gefehlthaben will. Die
wahren ſind aber gewöhnlich die, daß ſo eine
Schnepfe keinScheunenthör, verteufelt ſchnell
vorüberiſt und der Schützezu hitzigwar.

Die Eule iſt aus ihrem Schlupfwinkel her
ausgetretenundſchwebtmitleiſem,lautloſem
Fluge dahin. Langgezogentönt ihr melanÄ Schrei durch die Stille. Der auf
gehende Mond, der am dunklen Waldesſaum
glühend emporſteigt, dann ſilbern leuchtend
dieWaldesdunkelheitmagiſcherhellt,gibt den
heimkehrendenJägern das Geleit. Ä Ver- -

ſchiedenen Wegen trennen ſie ſich zu täglichem
Wiederſehen auf dem Anſtande, ſolange noch
dieSchnepfezieht. Jeder eilt ſeinemhäusli
chenHerd entgegen,dort dieNachfreudeeines
ſchönenAbends zu feiern, Ä Reiz nicht
nur in der ſparſam zugemeſſenen Zeit des
Schnepfenſtrichs im Jahre und darum in der
ſeltenern und koſtbarern Beute beſteht, ſon
dern auch namentlich im Genuſſe der Waldes
natur, wenn die Weihe des erſten Frühlings
hauchs auf ihm liegt. G. H.

g

Noºnan.
Paris, im April.

Es werden Ä viele Kleider ohne
Spitze an der Taille, d. h. mit Taille ronde,
gemacht; indeß iſt für mancheFiguren die
ſpitzeTaille entſchieden vortheilhafter, und
namentlich Damen, die nicht ſehr ſchlank ſind,
werden ſie auch ferner tragen. Bei Kleidern
mit Doppelröckeniſt häufig der obereſo an
gebracht, daß er hinten herabfällt. Zu voller
Toilette iſt dieſer Schnitt ſehr beliebt. Bei
mehren der jüngſten Bälle trug PrinzeßClo
tilde ein Kleid mit ſolchem Doppelrock. Viele
Ballkleidervon weißemTüll ſind mit kleinen
Silbertüpfchenbeſäet. Die Röckedieſer Klei
der ſind mit ſilbernenFranſen eingefaßt. Die
Wirkung iſt völligfeenhaft. Ein Abendanzug
verdient wegenſeiner Neuheitbeſchriebenzu
werden. Er beſtand aus weißem Tüll mit ei
nembouillonirtenBeſatzbis an dieKnie;
zwiſchenden Bouillons waren in regelmäßi
gen Zwiſchenräumenkleine Roſenknöſpchen
befeſtigt; ein Rock von Ä Seide mit brei
ten Roſaſtreifen war zu beiden Seiten mit

Die Aermelhaben ſechsVolants undſind mit
einer kleinenSchärpe emporgehoben.

Kaſtanienbraunesund weißesTaffeta#
kleidmit breitenStreifen.DieſesKleidiſt
ſehr einfach und hat nur einen Ä ſehr
vollkommenenund langen Rock.Es iſt vor
mit Bandſchleifen,mit einer Stahlſchnallein
der Mitte, beſetzt.Die Taille iſt ohne Garni
tur und zum Ä mit ſchönen ſteiner
nen Knöpfen,Aventurine genannt. Die Aer
mel ſind ſehrbreit und mitPeliſſes aus Band
und auf dem obernTheilmit Schleifenbeſetzt,
die einenPendant zu denendesRockesbilden.

Bettinav. Zrnims Geburtshaus.
In dergroßenSandgaſſezuFrankfurta.M.

ſteht das Haus „Zum goldnenKopf“; es ge
hörtderFämilieBrentanoan undiſt dieGe
burtsſtätte eines in der deutſchenLiteratur
geſchichte hervorragendenGeſchwiſterpaares:
Klemens Brentano's und Bettina's v. Arnim.
Beide ruhen nun im Grabe; er, der früher
Geborene, iſt der Schweſter vorangegangen.
Beide haben ſich durch ihre Schriften den
Kranz der Erinnerung geflochten, der ſtets
der Ä der Nachwelt gewiß ſein kann.

Klemenswurde1777geboren,Bettina
am 4. April 1785. Wie das Verhältniß der
beiden Geſchwiſter zu einander war, bleibt
noch immer wenig aufgeklärt. Von dem
„Frühlingskranze“,der die Briefe, welche
Bettina als junges Mädchen mit ihrem Bru
Der Ä enthält,iſt leidernurdererſte
Band erſchienenund erſt deſſen Fortſetzung
könnte den Wechſelverkehrzwiſchen Beiden
klarer machen. Doch mag es immerhinfeſt

daßdiebeidenebenbürtigenGeſchwi
ter in ihrem Zwieſpalt nicht unverſöhnlich

waren. Oft mußteKlemensals männlicherer
Geiſt der überſchwänglichen, vollſtändig in
der Romantik aufgegangenen Schweſter ge
genübertreten, während ſie gegen ihn ſtets
nur den Maßſtab unermüdlichenVerzeihens
anlegte. Als Klemensin ſeinem22.Jahre ſei
nen Roman vollendete, der unter dem voll
ſtändigen Titel „Godwi oder das ſteinerne
Bild der Mutter. Ein verwilderter Ro
man von Maria“ (Bremen, 1801, zwei
Theile) erſchien, mußte er Ä Seelen
leben und ihrer frommen Anſchauung mitBandſchleifen und Roſen aufgehoben. Bei Ausſprüchen, wie die folgenden, gewiß zu

Ä werdenhäufigFedern im -F=-- &gt;- -
- -

–T Ä. Jch Äº ich Ä
opfputzgetragen. Eine Lieblingscoiſfürebe- Pariſer Modenaus demMagazin der Mad. Bernard, Rne de Rivoli 162. Originalzeichnungvon G. Roux. j meinemTje. Ich habekaumKräfteſteht aus einem Netzvon Gold, Silber oder

Perlen,welchesdasHaaram ganzenHinter
kopfdeckt.NebendieſenNetzenhateinBüſchelkleinerStraußen
Ä oderein BouquetvonMaraboutseineſehr anmuthige

IrlUng.

Bouillonnet vonTüll, der dieHaut berührt, und mit auf dieſelbe
herabfallendenbrüſſeler Spitzen garnirt. Der untere Theil des

Erklä des ttlodebi Aermels hat dieſelbe Garnitur und einen ſtarken Bouillonnet
-

rklärungdes inodebildes. von Tüll, der das Innere deſſelbenausfüllt. Auf der Taille iſt
LillaTaffetaskleidmitdoppeltemRock, jeder zu drei Volants. eineSchärpe befeſtigt,derenSchleifeauf der linkenSeite befind

Die Tailleiſt offenundvornundhintenſpitz.Sie iſt miteinemlich,unddie denRocketwasemporhebt.AufderrechtenSeite
eine andere etwas kürzereSchärpe,
die weiterunten anfängt und eben
falls den Rock etwas emporhebt.

- -
-
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genug, mich und meine Sphäre auszufül
len; ſoll ich mir meinen Raum erweitern,

da dieſer ſchon unermeßlich iſt? Wer ſich in's Unendliche verdünnt,
deſſenUmfang mußman mit Mikroſkopenſuchen, deſſenInhalt
muß man mit Säuren finden, und ichmag gerade nicht allein für
einenOptikeroder Chemikerleben. Kleinigkeitsgeiſter,verkrüp
pelte Menſchen, Verſteinerungen und die liquideſten Solutionen
hoffenauf einJenſeits, weil ſie ſichhier in einemPuppenſchranke
wähnen, oder an einer Krücke, oder der Stein des allgemeinen An

Ä ſind, oder als unſchuldigleidendeverkanntejunge Herren
erumſeufzen.Der Erſte hofftBebu beimheiligenChriſtophelzu

Held Karneval, Statue von Peter Suchs. Nach einer Photographie. Bettina v. Arnim's Geburtshaus in der Sandgaſſe zu Srankfurt a. M.
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werden;derAndereerwarteteinHoſpital,in demſeinekrankeSeele
dieHauptrolleſpielenwird; derDritte erwartet,daß der Patron des
SteinſchleifersMeyeraus Karlsruhe imHimmelſitzeund aus ihm
eineGarnitur Knöpfefür den Sonntagsrockdes liebenHerrgotts
ſchleifenwerde; und der Vierte endlichglänzt ſchonin ſeinerIdee
als Thauperlean der Keuſchheitsliliedes heil.Aloyſius, träufelt
ſchon als Jupiter's goldenerRegen in den Schooß der Danae
oder wird gar aus Landwein zum heiligen Blute.“ Klemens
Brentano, der ſelbſt folgendermaßen von ſich ſpricht: „Nein, auf
einem unbändigen Roſſe, ein mächtiger Reiter, will ich meine
Bahn durcheilen,um auf vielen Umwegenmit auchLangſamen
zugleichanzukommenund doch von manchemgoldenen Rande
einenTropfen, von mancherPurpurlippe einenKuß gehaſchtzu
haben“,mußteanfänglichals der vollſtändigſteWiderſacherſeiner
Schweſter erſcheinen, und dennochzeigte ſichſpäter, wie innig
verwandt beide Geſchwiſter waren, und wenn Klemens in dem
ſelbenWerke ſagt: „So ſehr mir von jeher dieſeMachtſprüche
der Kirchein weltlichenDingen des tiefſtenGefühls erbärmlich
ſchienen,ſo machtees dochmechaniſchden fürchterlichſtenEindruck
auf mich;ſowieuns immerſchaudert,wennwiretwas Ungewöhn
lichesſehen, ohnedaß wir deswegenan Geiſter zu glaubenbrau
chen“ – ſo ſprach ſie von Klemens: „Er iſt ein mit Unkraut über
wuchertesFeld, ſeine Religion iſt Aberglauben, der aus der
Quelleder Furchtentſpringt. Furcht iſt gottesleugneriſch– wer
aus Furcht bekennt, der hat ſich ſelber in Bann gethan –“.
Der erſteTheildes Buchs:„Klemens Brentano's Frühlingskranz,
aus Jugendbriefen ihm geflochten“,erſchien 1844, zweiJahre
nachdemTode ihres Bruders. HoffentlichwerdenBettina's Er
ben dem deutſchenVolkeden zweitenTheileines fürdieKenntniß
des Wechſelverkehrsbeider Geſchwiſter ſo wichtigenWerkchens
nicht vorenthalten. - -

Städtewahrzeichen.
XVII. Danzig.

1. Der Rieſenofen im Artushof.
Die alte HanſeſtadtDanzighat ihr vorzüglichſtesWahrzeichen

in demſogenannten„Artushof“ oder“Junkerhof“ am Langemarkte,
demStadttheileDanzigs, wo ſichdas meiſtemerkantiliſcheLebenkon
zentrirt,daherer jetztauchzur Börſedient.

Das an und für ſich impoſante Gebäude zeichnet ſichaber nament
lich durchſeineinneren dekorirtenRäumlichkeitenvortheilhaftaus.
UntermehrenbeachtenswerthenBildſäulen undGemäldeniſt jedoch
das von Saur 1688 gemalteBild des Orpheus deshalbbemer

kenswerth, weil - auf
demſelben die über der
Tempelhalleſeltſamge
nug angebrachte bren
nende Kerze als Hand
werkswahrzeichen galt.

Als beſonderesWahr
zeichen des Artushofes
ward aber ſtets, und
wird noch jetzt, der
große Ofen im Haupt
aale, ein Rieſe unter

den Oeſen Deutſch

lands, angeſehen. Der
ſelbe iſt 38 Fuß hoch
und gehört in ſeiner
Art zu den Meiſterwer
ken des 16. Jahrhun
derts.

Er iſt ſowol we
gen derausgezeichneten
und ungewöhnlichen
Zuſammenſetzung, bei
welcher nicht, wie ge
wöhnlich, die Fugen
der jedesmaligen obern
Reihe auf dieMitte der
Theile der darunter ſte
henden laufen, ſondern
in gerader Linie über
einander ſtehen, als
auch wegen der großen
Mannigfaltigkeit und
dabei höchſt ſaubern
Ausführungder vielen
Bruſtbilderreliefs einer
in der That aufmerk
ſamſten Betrachtung
würdig.

Das beſondereWahr
zeichenan dieſem Rie
ſenkalefaktor iſt endlich
ein auf dem Tragſims
des untern Sockels, der
mit den Schultern ei
nes Erwachſenen gleich
hochiſt, wieein Schild
blatt aufgelegtesRe
lief, das, wie ſich äl
tere Topographen aus
drücken, „ die Abbil
dung eines alten Wei
bes, welchesſichhinter
wärts in einem Spie
gel beſchaut“, vorſtellt.
Einige wollen jedoch
dieſes furioſe Bild für
den„Eulenſpiegel“, der
ſichvon hinten im Spie
gel beſieht,anſehen.

Sfädfewahrzeichen.
XVII. Danzig: 1. Der Rieſenofen.

PolytechniſcheHNittheilungen.
Rauch im Schornſtein iſt ein übler Gaſt, wenn er durch den

Ofen in's Zimmer oder in die Küchezurückkehrt. Gegen ſolchen unwillkomme
nen Beſuch hat Wetherell neulich ein recht ſinnreiches Mittel vorgeſchlagen. Im
Innern des Schornſteins, in einer gewiſſen Höhe, bringt er eine Blechplatte
an, die den Querſchnitt des Schornſteinſchaftes ausfüllt. In der Mitte dieſes

Bleches befindet ſich ein Loch von der Größe, wie ſie der Zug und die Bewe
gung im Schornſtein verlangt. In dieſem runden Loche liegt eine Kugel von
ganz dünnem Blech, hohl und mit Waſſerſtoffgas gefüllt. Dieſe Kugel füllt das
Loch im Bleche aus, hebt ſich aber wie ein Ventil in ſeinem Sitz, doch ſo, daß
ſie nicht ganz fortgetrieben werden kann, wenn mit dem Luftzug der Rauch im
Schaft des Schornſteins emporſteigt, ſchließt ſich aber ſofort, wenn der Luftzug
von oben in den Schornſtein dringt.

Von unten mit Kohlen geſpeiſte Oefen. Wir haben
ſchon oft darauf hingewieſen, daß, wenn man die Kohlen, anſtatt oben auf die
Gluth zu werfen, von unten einbringt, der Art, daß, je nachdem die Gluth zu
oberſt verlöſcht, friſche Kohlen von unten hinaufgeſchoben werden, ſo zwar, daß
die Gaſe, welche ſich aus den ſriſchen Kohlen entwickeln, durch die alte Gluth
zu treten gezwungen werden, kein qualmender Rauch entſteht. Eine Vorrich
tung, dieſen Zweckzu erzielen, iſt neuerdings vorgeſchlagen worden. Unter
halb des ſchachtartigen Feuerraums, der die nöthige Luft von der Seite her
erhält, befindet ſich der Länge nach eine Spindel, um welche ein Blech ſo ge
wunden iſt, daß rechts eine links - und links eine rechtsgängige Schraube ent
ſteht. Dieſe Windungen kommen in der Mitte der Spindel zuſammen. Wenn
dieſe Spindel mittels einer einfachen Vorrichtung von der Seite aus gedreht
wird und man Kohlen in den Raum gethan hat, in welchem ſich jene Spindel
mit ihrer Schraube bewegt, ſo wird letztere in der Mitte die Kohlen, die in
ihr Bereich kommen, nach obeu preſſen. In Folge deſſen erhebt ſich die erlö
ſchendeGluth oben im Herde, der mit ſtehendem Roſt vºrſehen iſt, und die Aſche
kann abgeſtreift werden. Inmittelſt aber haben ſich die von unten hinein treten
den Kohlen entzündet und rücken in die oberſte Gluth ein, wenn die Spindel
mittels eines Handgriffs, Sperrrades und Sperrkegels gedreht wird. Das von
Unten hinaufſchieben des Brennmaterials (Kohlen) in die Feuerung ſcheint ſich
überhaupt mehr zu verbreiten und beliebt zu werden. Der Heizapparut von
Georges iſt auch auf dieſes Prinzip geſtellt, denn er treibt mittels einer ſtehen
den archimediſchen Schraube in einem Kohlenſchacht die ſeitlich eingebrachten
Kohlen in die Höhe unter die Gluth des Heerdes. Aehnlich macht es Dümery.

Schiff von Stahl. John Laird in Birkenhead bei Liverpool
hat ein Schiff von Stahlblech, welches den Niger befahren ſoll, gebaut. Es beſitzt
eine Länge von 130 Fuß und eine Breite in der Mºtte von 16 Fuß. Das Ge
fäß (der Rumpf) iſt in 12 Kammern getheilt, um im Fall eines Leckes nicht zu
ſinken. Es beſitzt eine Tragkraft von 170 Tonnen. Die Vortheile ſind, daß
man, um gleiche Stärke zu erzielen, nur halb ſo ſtarke Stahlbleche zu nehmen
nöthig hat, als Eiſenbleche, demnach das Schiff nicht ſo viel Waſſer zieht und
ſich mithin zur Befahrung ſeichter Flüſſe vorzüglich eignet. Die Keſſel ſind
ebenfalls aus Stahlblech gemacht.

Eunen tragbaren Fußwärmer ſchlägt uns ein engliſcher
Erfinder Hume vor. Er beſteht in einem flachen Metallkäſtchen, welches ſeitlich
geoffnet werden kann, zum Aufnehmen eines erwärmten Bolzen, dieſer am beſten
aus feuerfeſtem Thon. Mit einem kleinenThürchen iſt die Oeffnung zu ſchließen.
Dies flache Käſtchen wird mittels einer elaſtiſchen Zwinge an Spitze und Abſatz
des Stieſels befeſtigt. Die Vorrichtung iſt ein mechaniſcher Fußſack oder ein
Platteiſen unter den Füßen. Wir glauben, daß die Lieferung ſolcher Fußwär
mer zu einem billigen Preiſe von Manchem auch in Deutſchland lehr gut auf
genommen werden würde. Wir empfehlen als Bolzen den Serpentinſtein von
„Zöblitz,der jetzt ſchon als vortrefflicher Wärmſtein dient, und wir dächten auch,
es wäre zwectmäßiger und billiger, den Wärmſtein in ein Holzkäſtchen einzu
ſchließen.

Ein neuer Flaſchenhals wirdvermögeeinereinfachenMa
ſchine den Flaſchen für alle Flüſſigkeiten ſchon in der Glasfabrik gegeben, doch
nur in Bezug auf die innere Seite des Halſes, die äußere Form bleibt wie ſie
iſt. Die innere Seite erhält nämlich im obern Theile einige Schraubengänge
eingedreht, was zur Folge hat, daß der Korfpfropf ſich äußerſt leicht und dicht
eintreiben oder vielmehr eindrehen läßt. Unterhalb dieſer Schraubengänge läuft
das Loch der Flaſche koniſch weiter. Es ſcheint, daß dieſe Art von Ölaſchenhals,

wenn man ſie nur bekommen könnte, einen offen zu Tage liegenden Vortheil
gewährt. Man würde in der That des Korkziehers, bei deſſen Anwendung der
Pfropf für immer zerſtört wird, entratben können, desgleichen auch des Drahtes
für ſchäumende Getränke, denn der Schraubengang dürfte alle Gasflüchte ver
hindern und am Ende Widerſtand genug leiſten gegen den Druck des Gaſes.
Ohne Gefahr und bequem müßten kohlenſaures Waſſer, Gaslimonadeflaſchen
ſich öffnen und nicht minder leicht ſich ſchließen laſſen.

Befeſtigen von Kreide- oder Paſtellzeichnungen auf
Papier. Ortlieb hat der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris dazu das be
kannte Waſſerglas vorgeſchlagen und ſehr gelungene Proben vorgelegt. Man trägt
die Waſſerglaslöſung auf die Rückſeitedes Papiers auf. Sie wird raſch eingeſaugt,
ohne daß die Farbe dadurch beeinträchtigt würde. Das Verfahren eignet ſich
jedoch nur für Mineralfarben, da ſich dieſe nur mit dem Silºfate verbinden,
was bei Pflanzenfarben nicht der Fall iſt. Die ſo behandelten Zeichnungen und
Malereien ſollen nicht allein der Näſſe widerſtehen, ſondern ſich ſogar abwaſchen
laſſen, ſaure Dämpfe keinen Einfluß auf ſie üben und im Feuer Widerſtand
leiſten.

Farbige Photographien. NiereeSt. Victor, der berühmte
Erfinder im Fache der Lichtbildnerei, ſchlägt folgendes Verfahren vor. Man
tränke ein Blatt Papier mit einem löslichen Salze, z. B. mit ſalpeterſaurem
Uran, laſſe es in einem verdunkelten Zimmer trocknen und bringe es unter
eine negative Platte bei Lichteinwirkung, nehme es dann wieder ins dunkle
Zimmer und behandle es mit einer Löſung von blauſaurem Kali. Man erhält
ſodann ein ſchönes rothes Bild. Behandelt man dieſes dann mit Eiſenvitriol,
ſo erſcheint ein ſchönes Blau. Verwendet man ſtatt des letztern andere Rea
genzien, ſo laſſen ſich verſchiedene gefärbte Bilder erzeugen und auch verſchie
dene Farben auf ein und demſelben Bilde. So ſchreiben engliſche und franzö
ſiſche Zeitungen.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.-
Eingegangen vom 28. März. bis 2. April.

Bilderwelt, die. I. Abtheilung: Die Porträtgalerie. II. Band.
bis 14. Leipzig, J. J. Weber:

- - - - - -Diepenbrock, G.I., Keine Poeſie ohne Proſa. Schauſpiel in drei Aufzügen.
Selbſtverlag des Verfaſſers.

- - - -Erlebniſſe eines deutſchen Pfarrers in Amerika. Eine hiſtoriſche Erzählung.
Zweite vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. Philadelphia, Schäfer u; Koradi.

d'Harcourt, Madame, Die Herzogin von Orleans, Helene von Mecklenburg
Schwerin. Ein Lebensbild aus dem Franzöſiſchen von Marie v. F. Zweite
Ä Mit einem Porträt der Herzogin von Orleans. Berlin, Ferdinand

chneider.

Menzel,Wolfgang.Deutſche Dichtung von der älteſten bis auf die neueſte Zeit.
Drei Bände. Stuttgart, Ad. Krabbe.

- -
-

Morphy, Paul. Skizze aus der Schachwelt. Zweiter Theil: Schachkämpfe in
Ä ºris mit deutſchen Meiſtern. Mit einem Titelbild. Leipzig,

eit u. Ko.

Lieferung 13

Schach.
Aufgabe MZ750.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Von Herrn R. Willmers in Wien.
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Weiß.

Der Verfaſſer der 95 Sätze gegen das Schach, der immer mit herzlicher
Freude an jenen Bauern ſich geweidet, die ausriefen: „Ja, Herr Amtmann, ja!“
mit Wehmuth blickt er auf die Schachſpieler zu Ströbeck, die, das leibhaftige Ge
gentheil jener Bauern, mit ihrem Paſtor, der weder die Lehre von der Erbſünde,
noch die von der perſönlichen Exiſtenz des Satans, noch die von der ewigen
Dauer der Strafe der Verdammten einzuſchärfen für nöthig hielt, vollkommen
zufrieden ſind, und, als das magdeburger Konſiſtorium „den Vertlendeten“ ko
ramirt, unerſchütterlich auf ſeiner Seite ſtehen, weder von einem Amtmann,
noch von einen Oberkenſiſtorialrath ſich ein Licht aufſtecken laſſen, und endlich
ſelbſt in einer Petition an ihren König ihren Paſtor vertheidigen. Hier iſt ſie
Man leſe und erkenne einmal klar, welch Unheil das Schach ſtiſtet.

Petition der Gemeinde Ströbeck.
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König,

Allergnädigſter König und Herr!
In unſererNoth und Bedrängnißwiſſen wir keinenbeſſen Weg, als zu

dem väterlichen Herzen Ew. Majeſtät. Unſer Paſtor Fritze iſt an die 16 Jahre
bei uns; jetzt ſoll er von uns fort, wir Ströbecker möchten ihn aber noch ſo
gern behalten; er iſt ein ſo braver und guter Mann, er kann kinem Kinde
etwas zu Leidethun. Undweilwir das von Herzenwünſchen,daß er noch
länger bei uns bleibe, ſo haben wir es gewagt, Ew. Majeſtät unſere allerunter
thänigſte Bitte gleich ſelbſt vorzulegen, da es ſonſt zu ſpät würde, wenn wir an
die königlichenBehörden gingen. Denn unſerm Paſtor iſt nur bis Ende dieſes
Jahres Friſt gegeben, wo er ſich erklären ſoll, ob er freiwillig abgehen, oder
eine Unterſuchungaushaltenwolle. Was nun mit unſermPaſtor vorgegangen
iſt, haben wir nitt lange aus den Zeitungen erfahren; ſchon 1% Jahre hat er
es mit dem Konſiſtorium in Magdeburg zu thun gehabt; nun hat er ver Kur
zem ein Examen machen müſſen, weil er nicht rechtgläubig oder weil er gar un
gläubig ſein ſoll. Wir ſind einfacheLandleuteund verſtehenvon gelehrten
Sachennichts; aberwenn unſerPaſtor nichtrechtgläubigoderwenn ergar un
gläubig wäre, das hätten wir doch in 16 langen Jahren merken müſſen. Wenn
es im P. nktedes ChriſtenthumsbeiEinem inwendignichtrichtigiſt, der taugt
auch ausweidig im Leben nichts, und da muß es ſich bei einem ſolchen Men
ſchenbald zeigen, was an ihm dran iſt.

Unſer Paſtor hat uns und unſeren Kindern Gottes Wort aus der Schrift
gelehrt, wie wir es faſſen und verſtehen können und wie es uns beſſert und in
unſeren Nöthen Troſt gibt. In unſerm alten väterlichen Glauben hat er uns

niemals irre gemacht und feine Störereien und Streitigkeiten in der Gemeinde
angerichtet. Die ganze Gemeinde, vom Kleinſten bis zum Größten, Hoch und
Niedrig, Arm und Reich, liebt und ehrt ihn. Denn er thut auch ſo, wie er
lehrt und predigt; was helfen uns die ſchönen Worte, wenn der Mann nicht
danach iſt ! Unſer Paſtor Fritze hat aber ſtets wie ein guter Chriſt gehandelt;
Eigennutz kennt er gar nicht; er hätte können ſeine Aeckerhoch verpachten, aber
er thut es um der kleinen Leute willen nicht. Er iſt dienſtfertig, beſcheiden und
liebreich gegen Jedermann; über ſeine Herzensgüte und Wohlthätigkeit gegen
Arme und Kranke iſt in der ganzen Gemeinde nur Eine Stimme. Und wie er
iſt, ſo ſind auch eine Frau und Kinder; in ſeinem Hauſe geht es ſo ſtill und
einfach her, wie es ſich für einen Paſtor ſchickt. Und das iſt er in den 16 Jah
ren, in denen er bei uns gewohnt hat, von Anfang an geweſen; er iſt ſich im
mer gleich geblieben und hat auch in den ſchlimmen Zeiten um 1848 ſeine Treue
gegen Ew. Majeſtät keinen Augenblick verleugnet.

Wir können es gar nicht faſſen, daß wir unſern Paſtor verlieren ſollen und
daß er ſein Amt wegen der Unterſuchung und weil er nicht rechtgläubig oder
weil er gar ungläubig wäre, niederlegen müßte. Wir Ströbecker wiſſen es ja
aus Erfahrung, wenn ein Paſtor ſich nicht ſo aufführt, wie er ſoll; unſerm
Paſtor kann in ſeinem Lebenswandel Niemand etwas nachſagen, und deswegen,
weil er ſo gut, ehrlich, beſcheidenund friedſam iſt, möchten wir ihn auch ferner
behalten.

Wir bitten daher Ew. Majeſtät in tiefſter Unterthänigkeit, Allerhöchſtdieſelben
wollen allergnädigſt befehlen, daß unſer Paſtor bei uns bleibt. unſer himm
lſcher Vater muß ja mit uns Allen Geduld haben, und wenn unſer Paſtor in
gelehrten Sachen anderer Meinung iſt, als das Konſiſtorium in Magdeburg, ſo
kann er ja noch zur Einſicht kommen. Eine unchriſtliche Geſinnung aber kann
er doch nicht haben, ſonſt könnte er ja nicht ſo chriſtlichhandeln, wie er es bis
her gethan hat. Gott möge Ew. Majeſtät und auch unſere gute Königin noch
lange unſerm Vaterlande erhalten! Wir erſterben in tiefſter Demuth

Ew. Majeſtät allerunterhänigſte
(folgen gegen 150 Unterſchriften von Hausvätern der Gemeinde).

Ströbeck bei Halberſtadt, den 11. Dez. 1857.
Dieſe Petition kannJeder nachleſn in der kleinenSchrift: „Mein Rücktritt

vom Predigtamt in der Gemeinde Ströbeck. Aktenmäßig dargeſtellt von A. E.
Fritze. Nebſt einigen Beilagen.“ Gotha, Stollberg'ſche Buchdruckerei (Verlags
buchhandlung), 1858, S. 44.

Himmelserſcheinungen.
Mit bloßem Auge ſichtbare Planeten: Venus noch kurze Zeit vor Sonnen

aufgang ſehr nahe am öſtlichen Horizont; Mars kurze Zeit nach Sonnenunter
gang nahe am nordweſtlichenHorizont; Jupiter nachSonnenuntergangam
weſtlichen Himmel noch ziemlich hoch über dem Horizont, ſichtbar bis gegen
Mitternacht, wo er am nordweſtlichen Horizont untergeht; Saturn nach Sonnen
untergang am ſüdlichen Himmel ſehr hoch über dem Horizont, ſichtbar bis 3 Uhr
früh. Der Mond iſt den 11. April in der Nähe des Saturn.

Von Verfinſterungen der Jupitersmonde ſind ſichtbar: den 13. April eine
am erſten Mond, deren Ende 20 Min. nach 11 Uhr ſtattfindet, aber wegen zu
großer Nähe des Jupiters am Horizonte nicht gut zu ſehen ſein wird; ferner
den 16. April eine zweite Finſterniß am dritten Monde, deren Anfang 6 Uhr
23 Min., Ende 9 Uhr 5 Min. ſtatt hat. Den Anfang kann man, da er einige
Minuten vor Sonnenuntergang eintritt, nicht beobachten.

Am 14. April von halb 11 bis halb 12 Uhr Nachts wird vom Monde ein
Stern des Löwen vierter Größe (o Leonis) bedeckt.

-
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Literariſche Anzeigen.
Bücher u. Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſtſachen.

BeiSchäferu. Koradi in Philadelphia erſcheint und iſt durch alle Buchhand
lungen zu beziehen: 13333

schiller-Album. Ein Denkmalzur
100jährigen Geburtsfeier Schiller's am 10. Nov. 1859.

Preis 1 Thlr. 20 Ngr.

unter den Sternen Deutſchlands ſteht der Vorkämpfer geiſtiger Freiheit,
dergroßeSchiller, einzig da: Sein Erſcheinen durchbrach wie der Morgenſtern
j in neu erwachendes Geſchlecht die Nacht des unheimlichen halbwelſchen Zu
andes im damaligen Deutſchland. Im Herzen des deutſchen Volkes hat ſich

Schillerein ewiges Denkmal geſetzt, nicht nur als der große Dichter, ſondern
namentlichauchals der wahre Lehrer der Freiheit. Durfte er ſelbſt auch nicht
die Früchteſeines Wirkens ſchauen, ſo ſtimmten dafür Andere begeiſtert in ſeine
Leierein... und kaum zehn Jahre ſpäter ſehen wir ſeinen würdigſten Schüler,
TheodorKörner, „mit Eichenlaub bekränzt“ für die erhoffte Freiheit fallen. Wol
wurdedieſe Hoffnung zertrümmert, aber mit dem Schmerze darüber haben wir
Deutſchein Amerika aus dem ſchönen Vaterlande herüber nach den Ufern des
Delaware, Miſſiſſippi und in den fernſten Weſten die großen Ideen Schiller's
mitgebrachtund ihm ein dankbares Andenken bewahrt. Wir werden es daher
Alleals eine heilige Pflicht betrachten, auch uns der Feier, welche an dem Ju
dtage „ſo weitdiedeutſcheZungeklingt alle Herzenfreudigbewegt,würdig
anzuſchließen.

-Deshalb haben die Unterzeichneten beſchloſſen, die Herausgabe eines
Schill er - Album

zurFeierdes 100jährigenGeburtsfeſtesdes großenDichterszu veranſtalten,
Dieſes Album wird aus einer Sammlung von Beiträgen – Gedichten, Auf

äzen c. zur Verherrlichung Schillers – von hervorragenden Deutſchen in
Amerikabeſtehen und werden wir für eine der deutſchen Kunſt in Amerika wür
tige Ausſtattung des Werkes Sorge tragen. -

Die Namen derjenigen Abonnenten, welche ihre Beſtellung vor dem15. Sept.
machen,werden dem Werke vorgedruckt.

-

Philadelphia. - Schäfer u. Koradi.
Bei GuſtavMayer in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhand

lungen zu beziehen: 13347

(5. des italienischen Volkes unter
derRapoleoniſchenHerrſchaft als Grundlage einer neueſten Geſchichte Ita
liens von Dr. E. Ruth in Heidelberg. 6 Bogen. Eleg. geh. &quot;/.Thlr.

Ein langes Studium des hiſtoriſchen und literariſchen Materials (ſiehe ſeine
Geſchichteder ital. Poeſie“, 2 Bde., bei Brockhaus) und eine eigne vierjäh

rigeAnſchauunghaben dem Verfaſſer die Ueberzeugung vermittelt, daß Refor
men,und zwar anderer Art, als die bisher nutzlos verſuchten dringend noth
wendigſind und in welcherRichtung dieſelben Platz greifen müſſen. Der Stand
punktdes Verfaſſers iſt antihierarchiſch, läßt jedoch den öſterreichiſchen Status
uounberührt.

- -

Das Pſalmenbuch.
Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten:

r,Jr.J. Günther christlicheAndachtenD die Pſalmen. Zum Vortrage, ſowie zu häuslicher Erbauung. (Ver
lag von Pfeffer in Halle.) Preis 1 Thlr. 24 Sgr.

Den Herren Geiſtlichen und Lehrern, ſowie religiös geſinnten Familien,
inſonderheitauch zu Feſtgeſchenkenſei dies bereits rühmlichſt anerkannte Pſalmen
werk empfohlen.

Als Feſtgeſchenkempfiehlt Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung in Berlin:

rummacherHarfenklänge. 1857.
-

Gr. 12. Eleg. geh. 20 Sgr. Geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr.
„Dieſe lieblichen Lieder rnd Geſänge, in denen tiefer Gehalt und ge

wählte, klangvolle Sprache ſich harmoniſch einen, werden ſich ſelber genugſam

13290

empfehlen.“
-

Deutſche Zeitſchrift :c. 13316

JaturgeschichtlicheAtlantenfür Schule
U d Hallß 13326- - UM -SV Verlag von Ferdinand Hirt, Ä Univerſitätsbuchhändler in Breslau.

Schulatlas der Maturgeſchichte. Zur Belebung und Förderung der
vergleichendenAnſchauung in den Gebieten der drei Reiche der Natur. In
nahe an 1209 naturgetreuen Abbildungen aus dem Thier-, Pflanzen - und
Mineralreiche. In Holzſchnitt ausgeführt von E. Kretſchmar. Vollſtändig in
einemBande. Kart. 1% Thlr.

Dieſer Atlas will ausſchließlich den Intereſſen des naturgeſchichtlichenUnter
richtsin der Schule wie in der Familie dienen, in ſolchemSinne begrenzt und
eigenthümlichgeordnet, bildet derſelbe einen Ergänzungsband zu jedem beliebigen
Lehrbucheder Naturgeſchichte.
(jand-) Atlas der Uaturgeſchichte, in nahe an 3000 naturge

treuenAbbildungen nach Zeichnungen bewährter Künſtler, in Holzſchnitt aus
geführt von E. Kretzſchmar. Mit erläuterndem Text. Drei Bände in hand

hem Format. Vollſtändig: geh. 5. Thlr., kart: 5% Thlr. Einzeln das
Thierreichgeb. 2 Thr... kart. 2% Thlr; das Pflanzenreich geh. 1% Thlr.,
kart. 1% Thlr.; das Mineralreich geb. 1/, Thlr., kart. 1% Thlr.

Vorräthig in jeder namhaften Buchhandlung des In- und Auslandes.
BeiEbrard HALLBERGEP in Stuttgart erscheint und ist durch alle Buchhandlungenund Postämter Deutschlands und Oesterreichs zu beziehen:

Fan undº ºr

RO

Jede Woche erscheint

eine Nummer
von 16 Gross-Folio-Seiten.

Preis pro Quartal
2 Thlr. = 3 Fl. 30 Xr. rhein. =

3 F1. 20 Xr. öster. W.

HAckLÄNDER's neuester Roman: „Tag und
SMITH's neuester Roman: „Ebbe und Flut“

Schilderungen der neuesten Zeit ere

ZAllgemeineIllustrirte Zeitung,
herausgegeben von

F. W. Hackländer.
Erster Jahrgang.

Inhalt:

Leipzig, Veit &amp;Komp. 13351

agazinfürdie LiteraturdesAußlande5.
28. Jahrgang. Preis jährlich 3 Tblr. 10 Ngr., halbjährlich 1 Thlr.

20 Ngr. Wöchentlich 12 Seiten in kl. Felio.

Inhalt von Nr 38–39. (Schluß des 1. Quartals.) Jahrg. 1859.
Eine Franzöſin unter chineſiſchenSee- Guerazzi in deutſchem Gewande.

räubern.
-

Zur Geſchichte des Ackerbaues und des
Bretoniſche Volkslieder. Handwerkes in England.
Aus dem Revolutionskriege in Oſtin-

- - - - -
-

U V Die magyariſche Akademie in Peſth.dienl.

Die Religionsphiloſophie des Maimo- | Die Ausgrabungen in den Ruinen von
monides. Karthago.

Das „Magazin für dieLiteraturdes Auslandes“iſt durchalleBuch
Ä&quot;.ſowie eurch das königl. preußiſche Zeitungskomptoir in Berlin zu
beziehen.

Ueues Abonnement.
Leipzig, 1. April.] [Verlag von Otto Spamer.

hotographischeJournal. Ülagazin
praktiſcher Erfahrungen, Fortſchritte, Notizen und Neuigkeiten aus dem
Gebiete der Photographie. Redgirt von Wilh. Horn. Band X1. Nr. 7

oder Jahrgang 1859. 2. Quartal. Nr. 1. Preis pro Quartal 1'/ Thlr.

D Schadeberg. Abonnementspreis pro Quartal 22, Sgr.
Otto Hendel in Halle, Verlagshandlung.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten.

Man abonnirt bei allen Buchhandlungen und Poſtämtern. 13324

U eues Abonnement
auf die Zeitſchrift 13343

Kaufmann,redigirtvonDr.Juliuſ

Durch alle Buchhandlungen ſind zU haben: 13328

J. Handtkes(Candkartenfür Schulen,
Oeſtliche Halbkugel 12 Blätter 25 Sgr. Deutſchland . . . 9Blätter 22% Sgr.
Weſtliche

-
12 - 25 - Paläſtina : . . . 18

Europa. . . . . 9 22'/ - Oeſter. Kaiſerſtaat 10 25

+- Sämmtlich in neuen verbeſſerten Auflagen.
Durchalle Buchhandlungen iſt zu haben: 13329

J. HandtkeSchulalla, 16. Auflage,
25 Blätter. Preis 16 Sgr. =57 Fr. rhein.

Der beſte Beweis für die Brauchbarkeit iſt der raſche Abſatz von über
200.000 Exemplaren innerhalb zehn Jahren. Die neue Auflage zeichnet ſich
vortheilhaft vor den früheren aus.

Klemming's Elementar-Schulatlas in 11 Blättern. Preis 6 Sgr.
= 22 3r. rhein.

Soeben erschien: 13332

eutschland.GaleriepittoreskerAnsich
Mit historisch-topographischem Text

und vortrefflichen Stahlstichen. Druck der artistischen Anstalt von
F. A. BºockH Aus. 1.–4. Band mit 240 Stahlstichen. 12 Thlr.

Der 5. Band erscheint in Lieferungen à 6 Sgr. und in Drittelbänden
à 1 Thlr. und kann wie das ganze Werk nach und nach bezogen werden.

Leipzig. Verlag von C. A. HAEN DEL.

Rudolf KuntzesVerlagsbuchhandlung in Dresden.

ten des deutschen Vaterlandes.

13335

ie KaiserinMaria Theresiabetend
am Grabe ihres Gemahls in der Kapuzinergruft zu Wien. Gemalt von
Theobald van Oér, lith. von E. Fiſcher. Imp. Folio. Ohne Rand 21/2“

hoch, 18/,“ breit. Chineſ. Papier 3 Thlr. 15 Ngr.

Ein in ſeiner Ausführung ebenſo vorzüglich gelungenes Blatt, als das von dem
ſelben Meiſter früher in demſelben Verlage erſchienene:

4 - -

ie erste Vorlesungder Räubervon
Schiller. Lith. von Moritz Gorde, gedruckt in der lith. Kunſtanſtalt von
Franz Hanfſtängl. Ohne Rand 21 hoch, 27“ breit. Preis für den Av

druckauf chineſ. Papier 3 Thlr. 15 Ngr... auf weißem Papier 3 Thlr.

Letzteres Bild, über das ſich das „Deutſche Kunſtblatt“ in einer längern
Beurtheilung außerordentlich günſtig ausſpricht, zeigt Schiller auf dem entſchi
denden Wendepunkte ſeines Lebens und gewährt an ſich durch den bedeutſamen
Inhalt, wie durch die reine künſtleriſche Ausführung ein bleibendes Intereſſe
für die Tauſend und abertauſend gebildeten Deutſchen oder, was gleichbedeutend
iſt, für die Tauſend und abertauſend Verehrer Schiller's.

Der Jahrgang enthält über
1 000

prachtvolle Illustrationen.

–

Den Text liefern die

berühmtesten Schriftsteller
der Gegenwart.

Nacht“ ? mit prachtvollen Illustrationen.

ignisse mit grossen Illustrationen.
Novellen – Spannende Kriminalgeschichten – Reise- und Sittenbilder.

Illustrirte humoristische Erzählungen. –- Korrespondenzen aus den grossen Städten.

Mittheilungen über das Neueste in Kunst, Wissenschaft, Handel und Industrie.

-7- Jeder, der sich für dieses
Deutschlands und Oesterreichs vorräthigen Probenummern anzusehen.

rosse und schöne Unternehmen interessirt, wird höflichst ersucht, sich die in allen Buchhandºz.13249

I

äder und Heilanſtalten.
- - 4 - - -odbäderzu Hall in Oberösterreich.

Die ſtändiſchenKuranſtaltenzu Hall in Oberöſterreichwerdenauchheuer
am 15. Mai eröffnet und am 30. September geſchloſſen. Nach den bis

Ä Erfahrungen erweiſt ſich die haller Jodſoole beim lymphatiſchen Kropfe,
bei Stropheln und Drüſenanſchwellungen anderer Art, dann bei tertiärer Sy
philis höchſt wirkſam. Durch die Einrichtungen der Badeanſtalt iſt dafür ge
ſorgt, daß die Jodbäder in allen Abſtufungen des Bedarfes, dann Dampf- und
Douchebäder gebraucht werden können. Durch Erbauung einer zweckmäßig ein
gerichtetenTrinkhalleiſt nebſt demGebraucheder Jodoole zur Trinkkurauch
jener von Molken und von friſch gepreßten Kräuterſäften erleichtert. Die e
weiterten und verſchönerten Gartenanlagen, ſowie die vergrößerten Konverla
tions-Lokalitäten werden zur Erböhung der Bequemlichkeit und des Vergnügens
der Kurgäſte weſentlich beitragen.

Ausfünfte über den Kurort ertbeilt auf frankirte Briefe die Badeverwaltung
in Hall in Oberöſterreich, welche auch Beſtellungen auf Wohnungen beſorgt,
wobei die Kurgäſte darauf aufmerkſam gemacht werden, daß Beſtellungen auf Woh
nungen für die Zeit von Mitte Juni bis Mite Auguſt bei 3eiten aufgegeben
werden müſſen, indem wegen des zahlreichen Beſuches während dieſer Zeit die
Wahl der Wohnungen im Kurorte Hall oftmals ſehr beſchränkt iſt. 13297

RadKissingen.Am 1. Hlai d. J.
findet wie alljährlich die Eröffnung des hieſigen königlichenKuretabliſſe
ments ſtatt. . .

-Die Vorzüge dieſes Heilbades ſind zur Berühmtheit geworden und erlaſſen
alle Anpreiſung deſſelben.

Die Anzahl der Badekabinete für Douche-, Soole -, Pandur-, Moor - c.
Bäder im Kurhauſe,

mit direkter Soolenleitung von der Saline in das Badehaus,
iſt ſeit dem Vorjahre um das Doppelte vermehrt und von Unterzeichnetem ele
gant und bequem ausgeſtattet worden, auch die Ziegenmolkenanſtalt allen Be
dürfniſſen entſprechend eingerichtet.

-Nach vorgenommener ärztlicher Unterſuchung der hieſigen Mineralquellen hat
der Verſandt der Mineralwaſſer

bereits begonnen und bittet der Unterzeichnete, Beſtellungen darauf direkt an
ihn zu adreſſiren, auch werden ſelbe wie alle Aufträge für Wohnungen, dann
Bank- und Wechſelgeſchäfte auf's Pünktlichſte und Reellſte beſorgt werden.

Eröffnung des Kurbades Bocklet den 1. Juni. 13350
E. Maulick,Pächterder königl.Bäder Kiſſingenu. Bocklet.

-
« - - - -ÜÜÜººrheanºlKönigsbrunnin der

Sächſiſchen Schweiz, nächſt der Eiſenbahnſtation Königſtein. 13280
Direktor und Arzt der Anſtalt Dr. Putzar.

OÄ. - CY,
n

«a5 ÜÜNildungerMineralwaſſerwird
aus zwei verſchiedenen Quellen, deren Beſtandtheile qualitativ und quan
titativ nicht durchaus übereinſtimmen, nämlich aus der Georg-Viktor- und

aus der Helenenquelle geſchöpftund verſendet. Die bekannten, ausgezeichneten,
durch unzähliche Erfahrungen ſeit Jahrhunderten bewährten Heilkräfte des Stadt
oder Sauer-, jetzt Georg-Viktor-Brunnens finden vorzugsweiſe ihre Benutzung
Ä Krankheiten der Harnwerkzeuge, Stein und Grieß, Blaſenkatarrh, Blaſen
ähmung und unwillkürlichen Abgang des Urins, Blaſenhämorrhoiden, Blut

harnen, Harnverhaltung, Blaſenkrampf und Neuralgien der Blaſe; dann gegen
in der Sexualſphäre ſichäußernde Krankheitszuſtände, namentlich gegen fehler
hafte Menſtruation, weißen Fluß, Bleichſucht, Impotenz, Stevilität, chroniſche
Gonorrhoe u. ſ. w.; ferner gegen chroniſche Affektionen der Schläumhäute, der
Lungen und des Darmkanals, ſogenannte Stockungen im Unterleibe, Hämor
rhoiden c. und endlichgegen manche, zumal gegen die mit Präkordialangſt ver
bundenen Fälle von Hypochondrie und Melancholie.

Der ſchon immer an der Quelle mit Erfolg benutzte, aber erſt ſeit den letz
ten Jahren verſandte Salz-, jetzt Helenen-Brunnen wird mit größtem Nutzen
außer bei vielen anderen Krankheiten ganz beſonders gegen langwierige Bron
chialkatarrhe und in den ebengenannten Fällen von Hypochondrie und Melan
cholie angewendet.

Nähere Nachweiſung über Beſtandtheile, Wirkungen und Gebrauch der
Wildunger Mineralwaſſer geben die Schriften von Hufeland (Journal der prak
tichen Heilkunde, 18. Jahrgang. 1832, S. 71), von Kreusler und von Schaur,
Ä in ſ Speyer'ſchen Buchhandlung zu Arolſen und beim Unterzeichneten

ll haben Illd.z
In dem neuen, ſehr bequem eingerichteten Badelogirhauſe finden Kurgäſte

und Fremde vom 22. Mai an Aufnahme; Bäder in Wannen von Marmor,
Schiefer, Stein und Zink werden vom 30. Mai d. J. an abgegeben.

Die Gaſtwirtſchaft iſt vom 1. d. J. verpachtet.
Beſtellungen auf Mineralwaſſer, Schriften darüber und Logis wird der Un

terzeichnete prompt beſorgen. 13349

Bad Wildungen, im März 1859. Der Brunneninſpektor Chr. Gruner.

Die durch ihre geſunde Lage in reizender Umgebung
richtung rühmlichſt bekannte

BÄn zu ÜÜNolfanger
bei Kaſſel wird am 1. Mai eröffnet und werden Anmeldungen unter der

- Adreſſedes Dirigenten,Dr. Herzogin Wolfsanger beiKaſſel(inKur
heſſen), zeitig erbeten. Der Vorſtand.

rivatheilanstaltfürGehirn-undHerren
kranke in Ahrensburg, in Holſtein. Proſpekte gratis bei dem Inhaber
und Vorſteher Königl. Phyſikus Dr. Cruſe. 13319

wie durchtreffliche(Ein
13299

Bekanntmachungenaller Art.

ÜÜHigfürKahlköpfige.Keugnisseund
Dankſchreiben in Hülle und Fülle bezeugen, daß mein Haarmittel neuen
Haarſchmuckauf kahlenKöpfenhervorbringt,reſpektivedasAusfallen

der Haare ſofort und dauernd hemmt. Ich ſende die Beſchreibung der Anfer
ttgung und des Gebrauchs oder das fertige Präparat jedem Ä gegen
freie Einſendung von 10 Thlr. preuß. = 16 Fl. öſterr., indem ich für den Er
folg vollkommene Garantie leiſte. Mein eignes, früher marmorkahles Haupt iſt
mit dem vollſten Haarſchmuck wieder verſehen. 13119

NB. Depot meines fertigen Mittels in Leipzig bei Hrn. Theod. Pfitzmann.
Düſſeldorf. Prof. J. Momma, Ä und Naturforſcher.

odpomade,erfundenundverfertigtvon
François Bollère, Chemiker, 50 Rue Pepinniere in Paris. 13120

Die Zierde des menſchlichen Hauptes iſt ein ſchöner Haarſchmuck,Haarman
ael dagegen ein unangenehmer Umſtand. Mit Recht kann ich daher meine längſt
in Frankreich, England. Rußland c. berühmte Jodvomade zur Wiedererzeugung
verlorenen Haarwuches als das einzige bewährte Mittel empfehlen.

Preis der Kriſtalldoſe 5 Frcs. = 2 Fl. 20 3Är.

Hauptniederlage für Deutſchland, Schweiz und Italien bei Karl Schaaf in
Frankfurt a. M.

NB. Briefe und Gelder erbittet man ſich franco

Y an. «».--.« M.- M...«tollwerk5cheBrust-Bonbons,auf der
pariſer Induſtrieausſtellung 1855 mit der Medaille gekrönt, ſind in den
meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,

Köln, Schildergaſſe 47, fortwährend das Packet a 4 Sgr.-– 14 Fr. rhein. zu
haben. Hier in Leipzig bei Herrn Th. Pfitzmann, Hauptniederlage für Ä

1273Sachſen.
Franz Stollwerk, Hoflieferant.

AuſländiſcheHühnerundBruteierempfiehlt
EwardWeltsteninChemnitzin Sachſen.

Die von der königl. ſächſ. Staatsregienng patentirte 13331

A. -Guttaperch– und Thran-Glanzwichte,
* welche durch ihre empfehlenswertben Eigenſchaften eine ebenſo

ſchnelleals ausgedehnteVerbreitunggefundenhat, wird in
Krukenà 2 und 1 Sgr., ſowie in Schachtelna 6 und 3 Pf.
einer geneigten Beachtung empfohlen. – Dieſes Fabrikat, wel
ches das Leder waſſerdicht und weich erhält, wird nach den
neueſten chemiſch-techniſchenGrundſätzen zuſammengeſtellt und
mittels einer eigens hierzu konſtruirten Maſchine bearbeitet.

Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen Rabatt.
Karl Haſelhorſt,

F
Dresden.
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D: neuesteundBestefürPhotographen,
Seit geraumer Zeit ſind die Objektive für Photographen die Veranlaſſung
zu vielen öffentlichen Streitigkeiten und einigen, wiſſenſchaftlichen Unter

ſuchungengeweſen.– Dieſe Streitigkeitengingenleiderin blos gegenſeitigesÄ über und boten kaum ein wiſſenſchaftliches oder praktiſches Inter
eſſe, die Schriften eines bekannten und verdienten Gelehrten in dieſem Fache
etwa ausgenommen. – Den wiederholten gegen mich gerichteten Angriffen will
ich durch die Mittheilung entgegentreten, daß es mir durch wiſſenſchaftliche und
praktiſche Mittel gelungen iſt, Objektive ganz neuer Konſtruktion (d. h. durch
Anwendung ganz neuer Kurvenverhältniſſe u. ſ. w.) zu verfertigen, die einem
zweifachen Zwecke entſprechen und ad libitum mit oder ohne Focidifferenz
(letzteres im ſtrengſten Sinne des Wortes) gebraucht werden können. – Bei der
Anwendung des einen Syſtems (mit etwas kürzerer Brennweite und ohne Foci
differenz) beſitzen dieſe Objektive eine bisher unerreichte Lichtſtärke, eine
erwünſchte Bildſchärfe und die von ſo vielen Photographen Ä Bild
tiefe. – Bei dem andern Syſtem iſt die Lichtſtärkewie bei meinen bisherigen
Objektiven, die wegen dieſer Eigenſchaft beliebt geworden ſind. Die Brennweite
iſt jedoch eine etwas längere, die Bildgröße bedeutender, die Foeidifferenz nur
einen Grad der Theilung auf dem Rohre bei jeglicher Entfernung des Ob
jetts vom Objektiv. Dieſes Syſtem gibt ſo ſcharf gezeichneteBilder daß ſie das
(Erſtaunen Aller erregen, welche ſie zum erſten Male ſehen. Um ein Objektiv in
das eine oder das andere Syſtem zu verwandeln, bedarf es nur der Verwechſe
lung der einen Linſe durch eine andere extra Ä – und wird der voll
kommene Achromatismus durch den Linſenwechſel nicht alterirt. – Nach dieſen
Syſtemen werden nur drei-, vier- und fünfzöllige Objektive verfertigt. – Einige
nuvarteiiſche Autoritäten in der Photographie ſind mit Unterſuchung dieſer Ob
ektive beſchäftigt und ſollen die ſchriftlichen Urtheile deſ lben demnächſt in dieſer
Zeitungabgedrückt werden. – Auf vortofreie Anfragen wird das Nähere mitgetbeilt

von den Optikern K. (Khriſte in i cke u. Komp. in Hamburg, Rödingsmarkt 85,
bei welchenHerren ſchon jetzt ſolche Objektive zur Anſicht ſtehen. Vom 8. Febr.
d. J. an ſind dieſe Objektive in den drei genannten Größen zum Verſandt bei
ihnen vorräthig. – Garantie für die Güte der Objekive &quot;Ä;leiſtet.

-

L. W. Kranz.

U!' PhotºgraphenPanotypkollodium,
a Pfd. 2&quot;Thlr.,Lackfür negativeundpoſitiveGlasbilderà Flaſche15Nar.
ſowie Chemikalien und Papiere bei 12726

Jul. Feßlerin Berlin, LeipzigerStraße 67.

Jür Photographen!anotypkollodium,
ausprobirt und ſicher arbeitend, à Flaſche 1. Thlr., poſitiven und nega
tiven Lack a Pfund 3 Thlr., ſowie ſämmtliche Chemikalien und Papiere

von vorzüglicher Beſchaffenheit und vollkommen,chemiſch rein empfehlen 13226
Feßler u. Steindorff, Berlin, Franzöſiſche Str. 48.

Di photographischeLehr-Jnstitut
von FriedrichManecke in Leipzig 13302

empfiehlt ſein Lager Kranz'ſcher, ganz neu konſtruirter Apparate. Dieſelben
haben eine doppelte, beliebig zu wechſelnde Linſenkombination und nebmen hin
ſichtlich ihrer großen Lichtſtärke, Scharfe und Korrektheit den erſten &quot;gein.
Jedem von mir ſelbſt vor der Abgabe probirten Apparate von 3 Zoll Oeffnung
an wird eine Extralinſe zum Syſtemwechſel beigegeben und kann ſich jeder Fach
mann in meinem Inſtitute von der Vortrefflichkeit dieſer Inſtrumente überzeu
gen. Preiseourante ſtehen auf frankirte Briefe zu Dienſten. Praktiſcher Unter
richt in allen Zweigen dieſer Wiſſenſchaft wird fortwährend von mir ertheilt
und habe ich ſtets ganze Ateliers für Schüler bereit.

ür PhotographenDieJabrik photo
graphiſcher Apparate, Objektivs, Utenſilien, Chemikalien, Daguerreotyp
platten, geprägter Kartons, photographiſcher Papiere, Rahmen in Sam

met, Holz, Leder, Bronze, Steinpappe 2c. in größter Auswahl, empfiehlt ſich
allen Photographen und verſichert bei prompter Bedienung die möglichſt billig
ſten Preiſe. 13067

Neuer vollſtändiger Katalog, 10. Ausgabe wird gratis zugeſendet auf fran
kirte briefliche Beſtellungen. . Herrmann u. Komp. in Berlin,

Niederwallſtraße 8.

En gros E-T Stereoskope&quot;DLEn detail

neueſter und verbeſſerter Konſtruktion von 20 Sgr. an bis 12 Tblr. Die größte
Auswahl von Bildern aus allen Ländern auf Glas, Papier und Silberplatten von

3% Sgr. an. -

Ein Stereoſkop
mit 12 überraſchend ſchönen Bildern (Anſichten von Paris), darunter die Wiege

des Prinzen Napoleon, für 2 Thlr.
Da mein Lager das größte in ganz Deutſchland iſt, ſo kann ich bei der

größten Reichhaltigkeit ganz billige, jedoch feſte Preiſe ſtellen. 13242

Preiscourante auf Franko-Anfragen gratis.
C. Eckenrath, Berlin, Charlottenſtr. 29, Kronenſtraßen-Ecke.

nglischeDrehmandeln,welchewenig(Fºg
einnehmen und ſehr leicht und bequem zu handhaben ſind, em

pfehlen
- -

13281
-

Heinickeu. Schlößmannin Meißen.

hinenpapier-und Pappenfabrika5cnnenpapier- und Pappenfabriken
von J. Erfurt u. Altmann in Hirſchberg (Schleſien). 13325

Unſer Fabrikat von Stein - Dachpappen empfehlen wir bei wiederkeh
render Bauperiode in dem bekannten Format von Rollen zu 30 Fuß Länge,
37 Zoll Breite und Tafeln von 30 und 40 Zoll im Quadrat in unverändert
guter Qualität.

Im In- und Auslande durch von der Behörde dazu berufenen Kommiſſio
nen geprüft und bewährt gefunden, hat unſer Fabrikat in neuerer Zeit bei zwei
ausgebrochenen Bränden einer neuen großartigen und hier unbeſtritten unpar
teiiſchen Prüfung unterlegen, und es hat ſeine Feuerprobe beſtanden vor Tau
Ä von Zeugen, denn es war trotz der vehementeſten Glut nicht zu ver
nichten.

Die uns gewordenen öffentlichen Anerkennungen ſind uns ein Sporn, dem
erworbenen Rufe auch fernerbin Rechnung zu tragen, und iſt es unſer Beſtre
ben, auch in Bezug auf Waſſerdichtigkeit die eingegangenen Anerkennungen zu
vermehren. – Erfindungen der Neuzeit zu Konſervtrung der Dächer haben wir
uns zu eigen gemacht, verſehen auch vorhandene Dächer auf Verlangen mit
konſervirendem farbigen Anſtrich. Broſchüren und Erläuterungen werden auf
Franko-Anfrage gratis ertheilt.

Gleichzeitig machen wir auf die Fabrikate unſerer
Hlaſch in en papierfabrik

aufmerkſam und empfehlen beſonders Tapetenpapiere in allen Nüancen, Wachs
tuchpapier in Rollen, ſowie Zucker- und alle Arten farbiger Packpapiere in be
liebigen Formaten, Schweren und Rollenlängen zu ſtets zeitgemäßen Preiſen.

cheiben-undJagdgewehreallerArt,
Revolver nachColt, Lefaucheu und Adam, liefert billigſt und garantirt die
Tiroler Gewehrniederlage J. Peterlongo in Innsbruck. 12342

100 Stück garantirte 6ſchüſſigeColt-Revolver können ſogleichverſchicktwerden.

(HammrenSegeltuchschlauch,durchund
durch gegen 4 Atmoſphärendruck mit Kautſchuk gedichtet, und deshalb be
ſonders zweckmäßig für jedwede transportable Waſſerleitung, empfiehlt

als vollſtändigen Erſatz für theure Leder- und Gummiſchläuche zu ſoliden Preiſen
13336 J. Heinr. Scheuermann in Brandenburg a. d. Havel.

unſere ſehr ſpezielle, praktiſcheVorſchrift zur 13352

(5anrichfaration(à Follpfund6 P
=1% 3.r.) umfaßt alle dergleichenerſchienenenund erſcheinendenVor
ſchriften und Methoden (à l'anglaise, Habermann, (EInhardt ºc. c. –

Fett, Thran, Oel, Glaine, Asphalt, Kautſchuk, Guttapercha 2c.), da wir ſolche
Ausgebote ſtets an uns bringen – Zunächſt fertigt man danach eine Wichſe,
welche viele Jahre hindurch, ſelbſt wenn man die Schachteln e. geradezu auf
den beißen Ofen ſtellt, geſchmeidig– man kann ſagen elaſtiſch und ſpiegelnd
ſchwarzglänzend bleibt; ferner eine vortreffliche „Stuckenwichſe“, welche für den
Verſandt, ſehr bequem, da ſie ganz hart iſt, viele Jahre unverändert bleibt,
nach Auflöſung mit Waſſer aber, wie erſtere, dem Leder einen tiefſchwarzen,
lackartigen Glanz verleiht. – Dieſer ſyſtematiſchen Vorſchrift (nicht bloßem Re
zevt) folgt eine techniſcheErläuterung der ganzen Sache, inſoweit ſolche auch
ſelbſt dem Laien nöthig iſt. –– Das Honorar beträgt nur 10 Tblr. oder
Rubel Silber = 16 Fl. K.-M. –– Frühere Entnehmer unſerer ebenſo ſehr
vervollſtändigten Vorſchrift, welche dieſes Honorar zahlten, empfangen dieſelbe
Ä reſp. kommen niedereHonorarzahlungenin Anrechnung. Auf frankirtes

Verlangen ertbeilen wir hierüber, ſowie über andere „Erwerbsquellen“ gern un
entgeltlichſpezielle Auskunftund unſer Geſchäftsprogrammunter Kreuzbandfranco. – Papiergeld aller Länder und Staaten, ſowie Anweiſungen auf Leip
zig à Sicht werden angenommen, auch nach Uebereinkunft Waaren 2c. als
Zahlung. Das landwirthſchaftliche u. techniſcheInduſtriekomptoir des

Wilhelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt (preuß. Schleſien).

C. Beermann in Berlin,
Unter den Linden 8, empfiehlt in beſter Ausführung: 13278

Flähmaschinen
für Schneider- und Schuhmacherarbeiten
in ſtärkeren Stoffen, Leder 2c., zum
Nähen von Säcken, Segeln :c. Preis
55 Tblr. Neue Einrichtungen machen
es möglich, auch die weichſten und un
leichförmigſten Stoffe, ſowie ſehr großeÄ auf dieſen Maſchinen zu

nähen.

AmerikaniſcheNähmaſchinen
nach Wheler u. Wilſon, für feine Wäſche
zum Preiſe von 55 Tblr., für Tuch,
Filz, feines Leder und grobe Leinwand
a 65 Thlr.

FabriktürkischerTeppichevonieD
Gevers und Schmidt 13225

in Görlitz und Schmiedeberg in SchleſienempfiehlttürkiſcheTeppicheaus
einem Stück ohne Naht in allen Größen, und diverſe andere Teppiche aus
neuen Stoffen.

Lager in Berlin bei Herrn Gerſon.
,, ,, Breslau ,, ,, d. Sachs.
„ „ Dresden , , F. W. Wehmar.
„, ,, Frankfurt a. M. bei Hrn J. C. Beſthorn.

Lager zur Meſſe in Leipzig: Hainſtraße Nr. 1, 1. Etage.
- -

Die unterzeichnete hat in dieſem Frühjahr folgende Pflanzenverzeichniſſe vubli
zirt, welche, einzeln oder zuſammen, auf frankirte Aufforderung franco und Ä

- entgeltlich von derſelben zu erhalten ſind: 13304

lumisten-Katalog. Verzeichnisvon
Flor- und Modeblumen, mit Ä Anhang von Freilandpflanzen. Gr. 8.

eiten.

atalog der Gewächshauspflanzenaus
allen Zweigen der Hortikultur, nebſt den neueſten Einführungen und

einer großen Anzahl ſeltener Gewächſe, Gr. 8.46 Seiten.
-Die Laurentius'ſche Gärtnerei zu Leipzig.

a5 Doubletten-Verzeichnismeisttropi
ſcherund ſeltenerPflanzen(Palmen,Farren e.), welcheeinzelnoderin
Quantitäten äußerſt billig abgegeben werden, ſendet auf gef, portofreies

Verlangen umgehend und franco der
-

13323

Dr. Ed. Brinckmeier'ſcheGarten in Braunſchweig.

U) am Bodenseezu vermiethenoder
zu verkaufen. Dieſelbe bietet in der herrlichſten Lage am Ufer des Sees
jeden (Komfort, Gartenpromenade, Badegelegenheit c. Näheres auf fran

kirte Anfragen unter der Chiffre W. durch die Exp. d. B. 13322

pparatezurDarstellungderHebelbilder
(Dissolving views), wie die denſelben am nächſten verwandten, jedoch
einen vorzüglichern Effekt erzielenden 13311

Agiosk ope
mit landſchaftlichen, architektoniſchen, komiſchenund photographiſchen Glasbildern,
Sammlungen aſtronomiſcher und geologiſcher Tableaux mit populären, von den
den erſten Wiſſenſchaftmännern ausgearbeiteten Vorträgen.

O

Phyſiosk ope,
welche das Bild der menſchlichen Phyſiognomie, wie überhaupt lebender Weſen,
Statuen: c. in rieſiger Größe an die Wand werfen. Dieſe Vorführungen wa
ren den Beſuchern des täglich faſt überfüllten polytechniſchen Inſtituts zu Lon
don eine endloſe Quelle des Vergnügens.

Obige Apparate nebſt Bildern ſind vom Unterzeichneten auf's Neue ver
beſſert, vervollkommnet und auf's. Sorgfältigſte in ſeinen Ateliers angefertigt.
Auf frankirte Anfragen werden Preiscourante gratis zugeſandt.

. Krüß, Optiker u. Mechaniker,
Adolphsbrücke Nr. 7 in Hamburg.

Preisgekröntauf den AusſtellungenallerVölker. (Paris 1855.)

Feue Preisrourantevon Spielwaaren
ſind ſoeben erſchienen in dem Spielwaarenmagazin des

Leopold Liebſcherin Wien.
Auf portofreie Anfragen werden ſelbe ſogleich zugeſendet. 13346

nerevioletteRouennaise.Handlungen,
die den Verkauf dieſer rühmlichſt bekannten Schreib- und Kopirtinte zu
übernehmen wünſchen, belieben ſich in franfirten Briefen zu wenden in
Augsburg an Franz Äg Mannheim an Konrad Herold,

Ulm a./D. an Herrmann Haimſtet. 13344

Die Maſchinenfabrikvon 1321

JÄ &amp;Schmilinskyin Hamburg,
Steinwärder, empfiehlt ſich zur Ä eiſerner Schiffe, Dampfkeſſel
und F# aller Art, unter Anderm Mineralwaſſerapparate nachDr.

Ä rinzipien, ſowie Apparate zur Bereitung von Brauſelimonaden,
Odawaſſer 2c.

(Fneº undVerfertigervontechnischen
und wiſſenſchaftlichenInſtrumenten, welche dieſelben raſch bekannt machen
wollen, finden paſſenden Aufſtellungsort bei K. Chriſteinickeu. Komp. in

Hamburg. Näheres auf frankirte Anfragen. 13123

&quot;a-A/ - -ÜÖlichtigund vorfheilhaftfür Land
wirthe c. iſt die Darſtellung von Schnellkäſe. Derſelbe iſt einige

-
Tage nach ſeiner Bereitung gelb, weich und von pikantem Wohlge

ſchmacke. Das einfache und Äg Darſtellungsverfahren wird gegen Franko
ſendung oder Nachnahme von 15 Sgr. von Unterzeichnetem ſchriſtlich gelehrt.

Sachſa, bei Nordhauſen am Harze. H. Hendeß. 13230

ie Kinnober-FabrikvonP.A.Rueben
in Stolberg bei Aachen empfiehlt ihr Fahrifät als Feinſten Vermillon,

dem chineſiſchen ganz ähnlich, und Patent-Zinnober, imit. Oeſter.
Näheres über die Eigenſchaft meines Fabrikates beſagt ein Zeugniß, welches

hier wörtlich folgt:
Nach einer in meinem Laboratorium mit Proben von Vermillon und Pa

tent-Zinnober aus der Fabrik des Herrn P. A. Rueben in Stollberg vorge
nommenen Analyſe und praktiſchen Verſuchen bezeuge ich, der Wahrheit gemäß,
gern die vollkommeneReinheit und Güte dieſes Fabrikates, und kann es in An
betracht ſeiner ſchönen Farbe den beſten Erzeugniſſen dieſer Art gleich geſtellt
werden. 13338

Berlin, den 15. Dez. 1858. Dr. Fr. Schippang, Chemiker.

jonzession,Privat-Entbindungs-Anstalt
für Damen, welcheÄ entbunden zu werden wünſchen.

Berlin, große Frankfurter Str. 30a. Dr. Vockt. 13327

ür Zigarrenraucher. Hinreichende
Mittel, genaueFachkenntnißund direkteVerbindungenmit allen über
ſeeiſchen Tabaksplätzen ſetzen mich in Stand, allen Anſprüchen der Zigar“

renkonſumenten Genüge zu leiſten, welche wohlſchmeckende, reelle, wirklich ab“
gelagerte Zigarren zu billigemPreiſe direkt aus Hamburg beziehen wollen; ſie be“
ſieben ihre Adreſſe deshalb franco einzuſenden und erhalten alsdann eine Probe“
kiſte aus 15 Bündel a 25 Stück verſchiedener Sorten Zigarren zu dem Preiſe
von 8 bis 35 Thlr. preuß. gegen Einſendung von 6 Thlr. preuß... welche mit
der Anfrage franco zu übermächen ſind oder auch durch Poſtnachnahme gehoben
werden (für die öſterreichiſchen Staaten nur gegen Frºº neug Oder 111

wiener Bankn. mit 9 Fl.). Bei Beſtellung von 1000 Stück gebe ich 1% % und
bei2000Stück3 %Rabatt. WiederhändlererhaltennachVerhältnißder Beſte
lung mehr Rabatt.

-

13182
- Wilh. Buſch, 2. Verſetzen Nr. 17 in Hamburg.

–

º Raucher.Gebr.SpiroinHamburg
Qy empfehlen allen Denjenigen, welchen an einer wohlschmeckenden

Zigarre gelegen ist und welchen die Zölle ihrer resp. Länder, deren
Anschaffung zu billigen Preisen nicht gestatten, die von ihnen fabrizirten

Zigarettepapiere und Stopfer.
Sie versenden gegen Franko-Einsendung von 18 Sgr. Freimarken Pro

ben, bestehend in 1 Stopfer u. 500 Zigarettes, und erheilen gegen Franko
Anfrage Denjenigen nähere Auskunft, die Agentur ihres Fabrikats zu über
nehmen wünschen. 13345

f

- --- - - - - - -

rofJIN.Sattler berühmtePanorama
von Salzburg in Oel gemalt, 100 Fuß lang bei 20 Fuß Höhe, iſt zu ver
kaufen. Das Nähere in Sattler's Kosmoramen in Dresden. 13330

Sºnne Äithographiesteinevon fein
ſter Maſſe, in jeder Größe, bei Gebrüder Schmitt in Nürnberg:

Preiscourante auf Verlangen portofrei. 1303

ür INöbelfabrikantenund Tischler
liefert der Solenhofer Aktien-Verein in Solenhofen, Königr. Bayern,
Nachttiſchplättchen, Konſol-, Tiſch- und Kommodeplatten, Thürplatten,

Fußſockelplatten 2c.
Preisliſten ſind zur Verfügung franco gegen franco. 12778

Miº. Ä Personen,die
kleine techniſche Schriften Ä 50 º/, Prov. in Vertrieb nehmen wollen,

ward Weltston in Chemnitz in Sachſenkönnen ſich franco an
wenden.

-
-

13353

atent-Piano-Forte vonZeitteru.
Winkelmann in Braunſchweig. 13203

Die patentirte Erfindung beſteht in neuer Konſtruktion im Reſonanzboden.
Die dadurch hervorgebrachte Wirkung auf den Ton iſt gleich der der Violinen,
und verſchönert den Ton immer mehr, wenn die Inſtrumente länger geſpielt
werden; eine Eigenſchaft derſelben, wonach man ſchon lange Jahre geſtrebt hat -

Auf Lager ſind: Tafelform, Pianinos, Stutzflügel und Konzertflügel.
- - - 9 «otelPhönixin Kopenhagen,imbesten

Stadttheiſe belegen, mit 100 Gaſtzimmern, iſt auf's Ä einge
richtet, um die Forderungen eines geehrten reiſenden Publikums zu be

friedigen. Table d'hôte 4 Uhr. 13261

W. T. Fiedler.

3. Hotel de l'Europe, vormals
Hotel du Nord, Gaſthof erſten Ranges, mit allem Komfort ausgeſtattet.

Kalte und
13296

empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Publikum beſtens.
warme Bäder. Stallung und Remiſe.

E. in derResidenzstadtBraunſchweig
belegener Gaſthof erſten Ranges ſoll ſammt Inventarium unter vortheil
haften Bedingungeu aus der Hand ſofort verkauft werden. 13307

Nähere Nachricht ertheilt der Kornhändler Herr Jürgens, Reinweg Nr. 19,
zu Braunſchweig.

Aºgº Neuheitenu.brillante
Garten- und Saallaternen, Glasballons, Luftballons, Gartenſpiele für Er
wachſene und Kinder, Gartengeräthe, zu Gartenfeſten, Illuminationen,

Landpartien, Pickenicks, italieniſchen Nächten und Winterfeſten zu Fabrikpreiſen
bei Stolze u. Komp. in Erfurt (Preußen). 13339

riefkopiebuch-Flaschinen,worinman
Brief und beliebige 1 – 5 Kopien Ärº ſchreibt. Preiſe: 2 Thlr..
2/ Thlr. und 3 Thlr. preuß. Cour.be 13044

Heinrich Fr. Sahlmann u. Komp. in Hamburg, Bahnhofsſtraße 7.
4 - - e «hina. Häuser,die einemim Laufe

dieſes Jahres nach China gehenden jungen Manne, der die beſten Refe
renzen geben kann ...Muſter von ihren Erzeugniſſen zum Verſuche, denſel

ben dort und in Japan Eingang zu verſchaffen, mitzugeben geneigt wären, wol
len ihre betr. Briefe umgehend an die Exp. d. „Arbeitgeber“ in Frankfurt a. M.
ſenden. 13341

gentur-Gesuch.Für einesüddeutsche
Zigarrenfabrik werden tüchtige Ä geſucht. GefälligeOfferten mit
Referenzen unter M. W. Nr. 24 werden franco an die Erp. d. B.

erbeten.
-

-

G. Rey &amp;Komp. in Hamburg.
Kommiſſions-, Speditions- und Inkaſſogeſchäft. Spedition nachallen überſeeiſchen
Plätzen. 13233

ie Haupt- und Schlußfiziehungder
von Sr. Majeſtät dem Könige von Sachſen genehmigten und garantirten
55. großen Geldverlooſung beginnt am 9. Mai und endigt am 24. Mai d. J.

Gewinne: 150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,Ö00, 20,000, 2 mal
10,000, 10 mal 5000, 25 mal 2000, 200 mal 1000 Thlr. 2c. 2c. Zuſammen
22,500 Treffer, wovon der geringſte 65 Thlr. Äg- Looſe zu dieſer wichtigen Geldverlooſung a 51 preuß. Tblr... = 86 Fl.
öſterr. W., /, Looſe a 26/, Thlr., / Looſe a 13% Thlr., Looſe à 6 Thlr.
18 Sgr. = 10/, Fl. öſterr. W. ſind bei uns direkt zu beziehen:

Der Verlooſungsplan, ſowie ſ. 3. die amtliche Ziehungsliſte gratis. Pa
piergeld jeder Art wird an Zahlung genommen und ſtrengſte Verſchwiegenheit,
iowie die pünktlichſte Beſorgung zugeſichert. 331U1.

Moriz Stiebel Söhne, Bank- und Wechſelgeſchäftin Frankfurt a. M.

KGF Lotterie-Anzeige.“EDIT
Die 5; (Haupt-)Klaſſe55.K. S. Landes-Lotteriewird vom9.bis 24. Mai

d. I. in Leipzig gezogen.
Dieſe Ziehung enthält 22.500 Gewinne, worunter Gewinne zu 150,000 Thlr..

100,000Tblr., 80.000Thlr., 50,000 Thlr., 40,000Thlr., 30,000 Thlr., 20,000 Thlr..
10,000 Thlr. u. ſ. w.

Looſe dazu gegen Franco -Einſendung von 6 Thlr, 12/, Ngr. für &quot;/.–
12% Thr: für 7. – 25% Thlr. für 4 – 51 Tblr. für / – verſendet bis
in die entfernteſten Gegenden unter Zuſicherung reellſter Bedienung und ſtreng
ſter Verſchwiegenheit

-

13295

Karl Zieger in Leipzig

Für Hotels und Kaffeehäuſer! 13292

Tageien der Königl.Sächſ. Lotterie,
eine Stunde nach jeder Ziehung zur Poſt ÄÄ liefere ich ſeit 25»

1Jahren. Preis für 13 3iehungen5. Klaſſe &quot;/,Thlr. = 2/, Fl. öſterr
ohne Porto. E. F. V Lorenz, konzeſſ. Lotteriecollecteur.

Empfehle gleichzeitig Looſe in / , %, / und / zum Planpreiſe.

Redigirtunter Verantwortlichkeitvon Johann Jakob Weber.
Leipzig,VerlagvonI. I. Weber.– Schnellpreſſendruckvon F.A. Brockhaus.

-

-

J
-


